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Um der Freundschaft willen! 

Das verhältnismäßig feuchte Erntewetter hat auch in diesem "­
Jahre besonde rs im mittleren und südlichen Teil unserer Repu­
blik die Erntearbeiten beträchtlich erschwert und verzögert. 
Se hr oft haben Gewitterregen den Einsatz unserer Mähdrescher 
auf nur wenige Stunden je Tag beschränl<t. Trotzdem darf man 
sagen. daß sich der Mähdrusch weiter .durchgesetzt hat. obwohl 
der Mähdrescher nicht gerade als .. Schlechtwettermaschine" 
bezeichnet werden kann. Sein relativ hohes Eigengewicht. das 
dadurcil bedingte tiefere Einsinken auf dem regen weichen Feld 
und der hieraus entstehende hohe Zugkraftbedarf sprechen gegen 
eine solche Klassifikation. Hinzu kommt. daß der Mähdrescher 
erst dann wieder arbeiten kann. sobald das stehende Getreide 
lufttrocken ist. Wenn man jedoch berücksichtigt. daß das mit 
dem Mähbinder abgeerntete Getreide in den Hocken viel mehr 
Zeit zum Trocknen braucht als auf dem Halm und dann auch 
noch eingefahren und gedroschen werden muß. ehe das Korn 
gewonnen ist. so erkennt man. um wieviel größer die Risiken an 
Zeitverlust und Ertragseinbußen mit diesem Ernteverfahren 
(Mähbinder) sind. Die größere Gewähr für eine verlustarme 
Ernteeinbringung und die Steigerung der Arbeitsproduktivität 
geben deshalb den Ausschlag zugunsten des Mähdreschers auch 
bei regenreicher Erntewitterung. 

Qualität und Leistung der Weimarer Mähdrescher 
Es war in Anbetracht der vorgenannten Tatsachen sehr er­

freulich. daß vom Mähdrescherwerk Weimar in diesem Jahre 
eine weitaus größere Anzahl Mähdrescher an unsere MTS aus­
geliefert werden konnten als in den Vorjahren. So haben wir 
während der diesjährigen Ernte neben den altbewährten sowje­
tischen Mähdreschern S-4 viele Hunderte der Weimarer Lizenz­
bauten S-4/4m (E 171) und S-4/ 3 m (E 173) bei der Arbeit an­
treffen können. Die Berichte unserer Mähdrescherführer über 
die Arbeit mit den s·owjetischen Original maschinen beweisen. 
wie betriebssicher und arbeitsintensiv diese Mähdrescher selbst 
unter schwierigen Arbeitsbedingungen sind. Auch die Weimarer 
Nachbauten aus der vorjährigen Lieferserie arbeiteten im wesent­
lichen zufriedenstellend. Von den Mähdreschern aus der Wei­
marer Fertigung 1955 kann dies leider nicht allgemein gesagt 
werden. Die über sie vorliegenden Urteile sind teilweise recht 
kritisch. Mangelhafte Kurbelwellen . verbogene Zuführerbolzen . 
ständig reißende Ketten sind einige der Mängel. die zum Teil er­
hebliche Ausfälle bei den neuen Maschinen verursachten. Diese 
Tatsachen stimmen uns sehr nachdenklich. 

Sowjetische Hilfe für unsere Landwirtschaft 
Jeder von uns weiß. welche Bedeutung die vielfältige tech­

nische Hilfe der Sowjetunion für unsere Landwirtschaft hatte 
'und weiter haben wird. Eine Hilfe, die uns in unserem Bemühen 
um eine bessere Versorgung unserer Werktätigen entscheidend 
unte.rstützte. Wie hätte unsere Landwirtschaft ohne die sowje-
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tischen Schlepper, Bodenbearbei tungsgeräte, Vollem temaschinen 
und andere technische Hilfsmittel ihre vielfältigen Aufgaben er­
füllen, ja wie hätte sie überhaupt mit einer rationellen Arbeit 
anfangen können, wenn diese sowjetischen Maschinenlieferungen 
nicht erfolgt wären? Es erscheint uns darum notwendig. erneut 
daran zu erinnern und manchem unter uns diese Tatsachen 
wieder ins Bewußtsein zurückzurufen. Hatte denn die Sowjet­
union eine rechtliche oder moralischeVerpflichtung uns zu helfen, 
nachdem Hitlerdeutschland sie überfallen und mit einem Krieg 
überzogen hatte. der besonders dem Sowjetvolk sehr viel Leid 
verursachte und schwere Opfer kostete? Vergessen wir doch 
nicht, daß alles, was an Schwierigkeiten. ungelösten Problem en 
und Spannungen heute in der Welt vorhanden ist, seine Ursachen 
in d<em von unseren damaligen Machthabern heraufbeschworenen 
Krieg hat! 

Wenn die Sowjetunion uns trotz alledem ihre Hilfe und Unter­
stützung nicht versagte, dann war dies ein Beweis dafür. daß sie 
uns, das deutsche Volk, nicht mit Hitler gleichsetzte und uns 
nicht vergelten lassen wollte, was jener ihr antat. Diese hoch­
herzige Gesinnung gab uns Vertrauen in die eigene Zukunft, die 
aus ihr entspringenden Handlungen haben uns geholfen, wieder 
Boden unter die Füße zu bekommen. Alles, was seitdem an Unter­
stützung und Hilfe aus der Sowjetunion zu uns gelangte. trug 
entscheidend zu unserm Aufbau bei . Für diese Beweise der 
Freundschaft sagen wir den Sowjetmenschen auch heute wieder 
aufrichtigen Dank! Dieser Dank wäre aber nur ein Lippen­
bekenntnis, nur eine Form ohne Inhillt. wenn wir ihn nicht zu­
gleich auch als Verpflichtung auffassen. 

In den Kreis dieser Verpflichtung gehört es und um der 
Freundschaft willen ist es das erste Gebot, die wertvollen sowje­
tischen Maschine.n so einzusetzen. daß sie ihre wirkliche 
Leistungsfähigkeit auch voll ausnutzen können. Dazu gehört 
weiter, daß wir ihre Konstruktionen ernsthaft und gründlich 
studieren. ihre Arbeitsweise kennenlernen , sie richtig bedienen 
und gewissenhaft pflegen. Dazu gehört vor allem, daß wir für 
die Lizenzbauten nur solches Material verwenden, das den rauhen 
Anforderungen der Praxis auch genügt. 

Wir haben eine Verpflichtung! 
Damit sind . wir wieder bei der Kritik am Weimarer Mäh­

drescher angelangt. Unsere sowjetischen Freunde haben uns 
nicht nur Hunderte von l\1ähdreschern S-4 geliefert und die 
Genehmigung erteilt, diese Konstruktion nachzubauen , sie über­
mittelten uns gleichzeitig auch die technischen Zeichnungen und 
Fertigungsunterlagen für diese Maschinen. Aus ihnen waren 
nicht nur die Konstruktionseinzelheiten und die Materialdimen­
sionen, sondern auch die Materialqualitäten zu ersehen . Danach 
war es ein leichtes, das für den Mähdrescher erforderliche Ma­
terialsortiment zusammenzustellen, zu planen und an die Pro­
duktionsbetriebe zu beauflagen bzw. es auf dem Einfuhrwegr 
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zu beschaffen. Wie konnte es da geschehen, daß z. B. ein Zu­
lieferbetrieb ungeeignete Kugellager an Weimar sendet oder ein 
Kettenwerk Dimensionen liefert, die der sowjetischen Original­
kette nicht entsprechen und viel zu leicht sind ? Wir wollen hier 
nicht in Einzelheiten verfallen. Um der Freundschaft willen 
fordern wir aber, daß mit soichen Erscheinungen Schluß ge­
macht wird! 

Es ist doch nur die eine Sache, daß wir durch Mascbinenaus­
fälle infolge technischer Mängel in einer wetterbedingt schwie­
rigen Eroteperiode bedeu tende Ertragsverluste und andere 
volkswirtschaftliche Schäden hinnehmen müssen. Das haben 
wir mit uns selbst auszumachen. Auch der Umstand, daß manche 
Mähdrescherführer infolke der Reparaturzwangspausen ihre 
Hektarverpflichtung nicht erfüllen lwnnten, berührt uns nur 
intern . Die andere wichtige Sache ist, daß infolge der in unseren 
Nachhauten aufge tretenen und vorher genannten Mängel der 
Eindruck erweckt werden kann, die sowjetischen Kons truk­
tionen seien die Ursache für entstandene Fehlschläge. Der Mäh­
drescher S-4 .. geht nicht", der .. S-4 ist ausgefallen", heißt es 
da einfach, das .. Warum" wird aber nicht erwähnt I Damit wird 
der Ruf de r sowjetischen Technik wider besseres Wissen herab­
gesetzt und der deutsch-sowj e tischen Freundschaft ein schlechter 
Dienst erwiesen . Darum ist es eine ernste Verpflichtung für uns, 
zu lernen und nochmals zu lernen, damit wir die sowjetischen 
Maschinen und Geräte sach- und fachg emäß einsetzen und be­
dienen können. Beherzigen wir diese Verpflichtung, indem wir 
für eine gründliche und rechtzeitige Au sbildung unserer künf­
tigen Mähdrescherführer größte Sorge tragen und vor allem eine 
ausreichende Anzahl ausgebildeter Mähdrescherfübrer bereit­
halten. Mit der Erfüllung dieser Verpflichtung ehren wir nicht 
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nur die sow jetischen Wissenschaftler und Konstrukteure und 
ihre großartigen Leistungen, sondern es ist dies auch ein wirk­
licher Dank an unsere sowjetischen Freunde. 

Ein neuer Vertrag 
Es kann nicht anders scin, als daß wir im Monat der deutsch­

sowjetischen Freundschaft besonders intensiv über die Ent­
wicklung des deu tsch -sowjetischen Verhältnisses nachdenken, 
das nun scb,on seit einigen Monaten im Brennpunkt des Welt­
interesses steht. Seit Beginn dieses Jahres führt durch die er­
neute Initiative der sowjetischen Staatsmänner ein gerader Weg 
der En tspannung und Annäherung über die Genfer Julikonferenz 
und die Moskauer Besprechungen mit den bevollmächtigten Ver­
tretern beider Teile Deutschlands bis zur Konferenz der vier 
Außenminister in Genf. die vor wenigen Tagen ihren Anfang 
nahm. Aus Freundschaft zu uns, zum ganzen deutschen Volk, 
hat die Sowjet-Regierung das Gespräch mit der westdeutschen 
Delegation geführt. Um der Freundschaft willen kam dann am 
13. September 1955 der erste zweiseitige Staatsvertrag zwischen 
der UdSSR und unserer Deutschen Demokratischen Republik 
zum Abschluß. Dieser geschichtliche Akt sichert unserer jungen 
Republik die unbeschränkte Souveränität und wird entscheidend 
dazu bei tragen, unsere politiSChe Stellung und unser Ansehen 
in der Welt zu festigen und zu erhöhel1. Wir sind im Vertrauen 
auf die sowjetische Freundschaft davon überzeugt, daß in der 
weiteren Fortse tzung der Vierrnächtebesprechungen auch 
das nationale Hauptproblern des deu tschen Volkes: die 
Wiedervereinigung Deutschlands auf friedlicher und demo­
kratischer Grundlage, seine endliche Erfüllung finden wird. 

A 2200 

Zuführeinrichtungen an Häckselmaschinen 1) 

(Nach der Theorie von AkademicmitgHcd W. P. GOl'jatschldn) 

Von Prof. I. I. SMIRNOW, lUoskllU, Gastprof. un der TH Dresden DK 631.363.3 .0J I.3 

Die Zuführeinrichtung der Strohhäcksler für Hand- und 
Kraftbetrieb besteht aus einer Zuführlade und zwei Einzugs­
walzen. Die Strohhäcksler mit großem Leistungsvermögen und 
die Stroh-Silohäcksler mittlerer Leistung sind außerdem noch 
mit einem Leisten-Zuführband ausgerüstet, während die Silo­
häcksler neben dem Zuführband noch eine Preßtrommel be­
s itzen. 

Die Hauptteile der Zuführeinrichtung sind die Einzugswalzen. 
, Sie sind horizontal übereinander angeordnet. Während der Ar-

I) übers.: O. Richter. 

Bil1 1 

beit greifen die gegenläufig rotierenden Walzen nach dem Stroh­
oder Silogut im Einlegetrog, pressen es zusammen und führen 
es' durch die Mundstücksöffnung dem Schneidwerk zu. Die 
obere Walze wird in den meisten Maschinen beweglich an­
gebracht, d. h. ihre Lager sind in senkrechten Gleitnuten an 
der Mundstückseite geführt, wodurch die Walze je nach der 
Dicke des zugeführten Schnittgutpolsters gehoben oder gesenkt 
werden kann. Um ein stärkeres Zusammenpressen des Stroh­
bzw. Silogutes zu erzielen, wird die obere Walze gewöhnlich 
mit Federdruck belastet, wobei die Federn auf Druck oder Zug 
arbeiten (Bild 1. Silohäcksler RKS-12). Der Druck der oberen 
Walze auf das Scbnittgut kann durch Veränderung der F eder­
spannung geregelt werden. 

Bei einigen Silohäckslern (Grumbach, FreibergjSa., DDR} 
wird an Stelle der oberen Walze der Zuführeinricbtung ein 
Band eingebaut (Bild 2). Die Lager der unteren Umlenkrolle 
des Bandes sind ebenfalls in den Gleitnuten an de r Mundstück-

Bild 2 
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.,Die Bedeutung des Sprechfunks für den Dispatcher-Dienst in den MTS 
Von K. GEITNER, Direktor der ~ITS "Wilhelm Pieck", Obhausen DK 621.396.721: 621.396.931 

Die 1. Zentrale Konferenz der MTS in Schweri!l und die 
3, Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der LPG in 
Leipzig legten die neue AufgabensteIlung für unsere MTS fest 
und stellten ganz besonders ihre umfassende Verantwortlich­
keit für die gesamte Landwirtschaft heraus. 

. Um dieser AufgabensteIlung gerecht zu werden ist es not­
wendig. die volle Auslastung der Schlepper- und Maschinen­
kapazität der Station zu erreichen. Die Verbesserung der Ar­
beitsorganisation und der Einsatzleitung sowie die schnellste 
Behebung von auftretenden technischen Störungen sind Wege 
zu diesem Ziel. Auf ihre Erfüllung hat der Dispatcher der Sta­
tion einen entscheidenden Einfluß. Dabei muß man berück­
sichtigen. daß im Gegensatz zum weitaus größten Teil unserer 
Volkseigenen Industriebetriebe - bei denen die Produktions­
stätten und einzelnen Abteilungen räumlich auf verhältnis­
mäßig kleinem Ra.!lm zusammengedrängt sind - unsere MTS 
Tausende von Hektar in einer Vielzahl von Gemeinden bear­
beiten und dabei Schlepper oft in zehn und mehr Brigadestütz­
punkten untergebracht sind. Es ergibt sich daraus. daß eine 
schnelle. sichere Nachrichtenübermittlung von den einzelnen 
Stützpunkten zum Dispatcher der Station und umgekehrt das 
Hauptmittel der Einsatzlenkung durch den Dispatcher ist. 

Darüber hinaus besteht die dringende Notwendigkeit. auch 
vom Einsatzort der Schlepper und Großmaschinen. d. h. also 
vom Feld selbst. Nachrichtenverbindungen zum Brigadestütz­
punkt oder zur Station herzustellen. 

Fast alle MTS in unserer Republik sind auf die Benutzung 
des öffentlichen: Fernsprechnetzes angewiesen. das den 'gestell­
ten Anforderungen in keiner Weise entspricht. Die Verbindung 
zum Feld selbst ist zunächst einmal ausgeschlossen. außerdem 
entstehen im Verkehr mit den Brigadestützpunkten erhebliche 
'Schwierigkeiten dadurch. daß oft verschiedene Fernämter und 
Ortsnetze benutzt werden müssen. Die Herstellung von Telefon­
verbindungen erfordert sehr oft Stunden. in Einzelfällen wird 
sie durch den Ausfall von Leitungen usw. sogar unmöglich. 
Unter diesen Gesichtspunkten ist die Anwendung des UKW­
Verkehrsfunks nicht nur sehr zweckmäßig. sondern in Anbe­
tracht der schnellen Weiterentwicklung unserer Landwirtschaft 
und damit auch der MTS unbedingt notwendig. Dieser Not­
wendigkeit trug auch unsere Regierung Rechnung. indem be­
reits im Jahre 1954 mit der Ausrüstung einzelner MTS mit 
UKW-Verkehrsfunkanlagen begonnen wurde. Diese Anlagen 
bestehen aus einer stationären Dispatcher·Zentrale in der MTS 
selbst und aus beweglichen Stationen. die in den einzelnen 
Brigadestützpunkten direkt auf dem Feld stationiert werden 
könneni). . 

Diese Anlagen tragen wesentlich zur Erleichterung der Arbeit 
des Dispatchers bei; die gestellten praktischen Anforderungen 
werden jedoch nicht voll erfüllt. Besonders deshalb nicht. weil 
je Brigadestützpunkt nur eine Anlage zur Verfügung steht. die 
trotz ihres Einbaues in einen zweirädrigen Anhänger zu un­
beweglich ist. da die Schlepper und 'Maschinen nur in seltenen 
Fällen auf dem gleichen Feldstück bzw. in der gleichen Flur 
arbeiten und gei der Mitnahme der beweglichen Station zum 
Einsatzort irgendeines Schleppers der Brigade die Verbindung 
z~m Brigadestützpunkt selbst fehlt, . 

Dazu kommt noch. da? die neuerdings gebauten beweglichen 
Stationen nicht mehr von einem Kraftrad gezogen werden 
können. sondern mindestens einen PKW oder kleinen LKW 
benötigen. 

Auf Grund dieser praktischen Erfahrungen. die besonders in 
den MTS Domersleben. Bez. Magdeburg und Farnstädt. Bez. 
Halle gesammelt wurden. halten wir die nachstehend beschrie­
bene Ausrüstung für zweckmäßig : 

') Deutsche Agrartechnik (1954) H.3. S. 82; (1955) H.5. S. 176; Nach· 
richtentechnlk (1954) H.6. 

1. Stationäre Sende- und Empfangsanlagen mit doppeltem 
Ringstrahldipol . Netzanschluß und Notstromaggregat in der 
MTS selbst und in jedem einzelnen Brigadestützpunkt. Da­
durch würde eine ständige sichere Verbindungsmöglichk~it 

jeder einzelnen Brigade zur Station und umgekehrt sowie auch 
der Brigaden untereinander erreicht. Eine maximale Reich­
weite von 25 bis 30 km würde in den weitaus meisten Fällen 
genügen. im Beispiel der MTS .. Wilhelm Pieck" käme mim. 
trotz der 11 000 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche und trotz 
der ungünstigen Lage der Station in der nördlichsten Ecke des 
Bereichs. schon mit '15 km aus. 

2. Ortsveränderliche tragbare Kleingeräte. mit denen die 
Brigadiere der Schlepperbrigaden . die fliegenden Reparatur­
kolonnen der Station und evtl. sogar die Großmaschinenführer 
ausgerüstet sind, 

I1iese Kleingeräte. in die Sprech- und Hörmuschel sowie die 
notwendige ausziehbare Stabantenne eingebaut sind. dürften 
nicht größer als etwa 350 X 120 X 80 mm sein . so daß sie be­
quem an einem Riemen auf dem Rücken oder in der Akten­
tasche mitgeführt werden können. Um das Gerät möglichst 
klein zu gestalten. könnte man unter Umständen auf die ein­
zubauende Stromquelle verzichten und auf die in allen Schlep­
pern. Lastkraftwagen und Krafträdern befindlichen Akkumula­
toren zurückgreifen, 

Die Reichweite dieser Kleingeräte müßte (bis zum betreffen­
den Stützpunkt) etwa maximal 5 bis 8 km betragen. Im Bei­
spiel der MTS .. Wilhelm Pieck" Obhausen. wurden. 'obgleich 
wir verhältnismäßig starke Schlepperbrigaden mit der ent­
sprechend großen landwirtschaftlichen Nutzfläche haben. schon 
4 km ausreichen. 

Während die unter Punkt 1 genannten stationären Anlagen 
bereits vom VEB RFT-Gerätewerk Dresden als Dispatcher­
zentralen hergestellt werden und in der Praxis arbeiten. exi­
stieren unseres Wissens noch keine der unter Punkt 2 beschrie­
benen Kleingeräte .. 

Der Zweck dieses Artikels ist deshalb. nicht nur die Fach­
leute unserer Rundfunk- und Fernmeldetechnik auf die be­
sondere Bedeutung der Nachrichtenübermittlung in den MTS 
hinzuweisen. sondern vor allem auch die Notwendigkeit der 
Entwicklung und Erprobung der unter Punkt 2 genannten 
Geräte hervorzuheben. 

Man kann sich vorstellen. daß ungentrtzte Produktionskapa­
zitäten unserer Wirtschaft durch die Herstellung dieser Geräte 
besser ausgelastet und damit für die schnellere Entwicklung 
unserer Landwirtschaft nutzbar gemacht werden können. Wir 
sind gern bereit. bei der Entwicklung und Erprobung dieser Ge­
räte durch unsere praktiSChen Vorschläge mitzuhelfen. AK 2170 

Verbesserung der l\lotorkühlung amS-4.1
) 

DK 631.354.2: 621.43: 621-712.3 
Beim Betrieb des Mähdreschers S-4 mit Strohsammler tritt oft 

eine überhitzung des Motors SIS-5 K ein. Durch Umbau des vier­
Ilügeligen Ventilators in einen sechsllügeligen konnte der Mangel be­
sei tig t werden . 

Dazu wurde der secbsllügelige Ventilator des Mähdreschermotors 
U-5 verwendet. dessen Flügel abmessungs- und betriebsmäßig mit 
denen des SIS- 5 K-Motors identisch sind. Auf die Flügelradnabe wurde 
eine Auflage aus 4 mm dickem Blech aufgenietet. wobei die in der 
Nabe bereits vorhandenen Bohrungen (für Bolzen) als Nietdurch­
führungen benutzt worden sind. Mit vier durch die Blechauflage ge­
führte Schrauben wurde das Flügelrad an der Nabe der Ventilator­
schei be befestigt. 

Der sechsflügelige Ventilator hat sich im Betrieb gut bewährt. 
AüK 2178 M. Tischtschenko 

1) Ce".co. CepH" TpaKTopHOT 11 Ko,,6aAnep (Serie Traktorist und Mähdrescher­
führer) Moskau (1955) Nr. 22. S. 2; übers.: H. Labseh. 



Agrartechnik 5. ]g. 
Helt 11 November 1955 Aus der Praxis der MTS 457 

Über die Steigerung der Arbeitsproduktivität der technischen Kader l
) 

Von F. J. JAJ,OWENKO DK 631.153-4 

Der Ausnutzungsgrad der technischen Kader in der MTS hängt in 
bedeutendem Maße von der Art und Vielfältigkeit der- Schlepper­
arbeiten ab. In der MTS Raschkow (UdSSR), die die Leistung ihres 
Schlepperparks 1954 gegenüber 1940 (bis Kriegsbeginn) um das 1,6-
fache steigerte und bei der auf je 13 ha Aussaatfläche eine mecha­
nische Zugkrafteinheit entfällt, werden neue Arbeitsmethoden bei der 
Ko1chosproduktion in breitem Maße angewendet, dabei wird die Ar­
beitsproduktivität systematisch erhöht. Zur Zeit werden dort mehr 
als 80 verschiedene landwirtschaiUic;he Arbeiten ausgeführt, darunter 
neben den üblichen Feldarbeiten auch das Ausheben von Obstbaum­
setzling~n, das Schafscheren, Spritzung der Obst- und Weingärten, 
das Aufhalten von Schmelzwasser, die Futtersilieru'ng, die Zerkleine­
rung des Kraftfutters. Hinzu kommen eine ganze Reihe von Erd­
arbeiten, so z. B. die Reinigung und der Bau von neuen Teichen und 
\Vasserreservoiren sowie das Ziehen von Bewässerung~kan·älen. Durch 
die erhöhte Anwendung von Komplexbrigaden , die mit Maschinen 
ausgeführt werden, hat sich auch deren Ausnutzung bedeutend ver­
bessert. 

Im Jahre 1945 betrug die mittlere Schichtleistung je 15-PS-Schlep­
per 2,2 ha und die Saisonleistung 405 ha mittleres Pflügen, 1954 
jedoch 4,9 bzw. 960 ha. Der Arbeitsaufwand bei der Erfüllung der 
landwirtschaftlichen Arbeiten betrug 1947 ·0,51 Arbeitseinheiten und 
1954 nur .0,3 Arbeitseinheiten je ha, das heißt 40% weniger. Eine 
hohe Produktivität wird außer durch die bessere Ausnutzung der 
Maschinen durch die Anwendung von Großschleppern, Aggregaten 
mit Anhängegeräten und von selbstfahrenden Landmaschinen erreicht. 
Für die Bedienung der Aggregate mit Anhängemaschinen erübrigt 
sich der Bedienungsmann für diese, weil die Bedienung vom Trakto­
risten durch hydraulischen Heber erfolgt. In den führenden Schlepper­
brigaden erfüllen alle Traktoristen s'chon seit Jahren die Tagesnormen. 
In einer Brigade betrug die Tagesleistung je 15-PS-Schlepper wäh­
rend der Frühjahrsperiode 1954 13,2 ha mittleres Pflügen (bei einem 
MTS-Durchschnitt von' 10,8 halo Dieses Ergebnis wurde durch nie 
Schaffung ständiger, qualifizierter Kader in der MTS erreicht, ferner 
auch durch eine gen aue Erforschung der Ursachen von Stillstands­
zeiten der Aggregate, die kurzfristige Beseitigung dieser Ursachen 
und die Organisation der ununterbrochenen Arbeit des Schlepper­
parks. 

Von den Traktoristen arbeiten 23% über 10 Jahre, 36% bis 10, 
31 % 3 bis 5 und 20% bis zu 3 Jahren in der Station. Von sieben 
Brigadieren der Schle.pperbrigaden sind zwei mehr als 10 Jahre, drei 
5 bis 10 und zwei weniger als 5 Jahre lang in der MTS tätig. Vom 
Traktoristenstamm besitzen mehr als 80% die erste Leistungsstufe. 
Eine jetzt eingeleitete EntwIcklung soll nun eine weitere Steigerung 
der Arbeitsproduktion auslösen, indem bestimmte Schlepperbrigaden 
mit bestimmten KOlc'hosen verbunden werden. 

Die technischen Kader, die alljährlich auf denselben Schlägen arbei­
ten und deren Besonderheiten genau kennen, erreichen eine höhere 
Arbeitsproduktivität, ersparen mehr Treibs toff und leisten eine bes­
sere Qualitätsarbeit. Das läßt sich an folgenden Beispielen beweisen: 
Der Traktorist, der ein Jahr lang in der Kolchose arbeitete, erreichte 
365 ha mittleres Pflügens; arbeitete er jedoch mehr als 5 Jahre lang, 
so waren es 516 ha. Dabei spart er im ersten Fall 15 kg und im 
zweiten 207 kg Treibstoff in der Saison ein. In der MTS Raschkow 
arbeiten schon mehr als 70 % der technischen KaderderTraktorbrigaden 
in denselben Brigaden länger als 3 Jahre; 62% der Brigadiere und ihrer 
Helfer und 66% der Traktoristen fünf und mehr- Jahre. Ein 
bedeutender Teil der Treibstoffahrer bedient die Brigaden schon 
jahrelang. -

Die Stationierung der gleichen Maschinen für längere Zeit bei den 
Brigaden und innerhalb der Brigaden bei den Trakto risten und An­
hängerbedienungsleuten erhöht ebenfalls die Produktivität der Ma­
schinen des Schlepperparks. So betrug die mittlere Saisonleistung 
eines Schleppers DT-54 1000 ha, als der Traktorist ein Jahr damit 
gearbeitet hatte aber 1500 halJahr bei über dreijähriger Bedienung. 
Eine große Bedeutung für die Erhöhung der produktiven Arbeit hat 
die technische Schulung der Kader. Bei uns haben alle Führer der 
Schlepperbrigaden die Schule für MTS-Mechanisatoren oder Kurse 
für Brigadiere beendet. Als Helfer der Brigadiere werden solche Trak­
toristen der ersten Leistungsstufe ausgesucht, die auf den Kursen für 
Traktoristen oder Brigadiere der Schlepperbrigaden eine Spezia1-

1) !l'lCTHlIC" Ultn HaYICH ß' nepenODOß onMT D Ce.llbCKOM XO<UlÖCTD8 (Wissen­
schaftlic he Er/olge und fortschrittliche Erfahrungen in der Landwirtschaft) 
Moskau, I , 1955, S. 18 bis 21, I Tabelle. 

vorbereitung erhalten haben. Alle Traktoristen haben einen Kursus 
bei der MTS oder in der Schule für Mechanisation beendet. Die selbst­
fahrenden Mähdrescher S-4 werden von Mechanikern geführt, die 
einen Halbjahreskursus absolviert haben; die Anhängemaschinen von 
solchen, die Kurse für Vollerntemaschinenführer besucht haben. Die 
Anhängerführer und die Helfer der Großmaschinenführer werden 
ergänzt durch Kolchosarbeiter, die die gleichen Kurse besucht 
haben. 

Die Steigerung der Arbeitsproduktivität erhöht den Lohn und da­
mit die materielle Interessiertheit der Arbeiter. Das wirkt sich auf 
die Beständigkeit der Kader aus. Die Mechanis~toren der MTS 
Raschkow ha ben einen erheblichen Jahresverdienst an landwirtsc haft­
lichen Produkten und Geld. So verdiente z. B. ein Großmaschinen­
führer 1952 bis 1954 im Mi'ttel jährlich 51 dz Getreide und 5600 Rubel; ~ 
ein Brigadier 12 bis 15000 Rubel und bis zu 40 dz Getreide. ' Wenn 
1947 jeder Traktorist im Durchschnitt 10,6 dz Getreide und 150Ü\ 
Rubel erhi~lt, so waren es 1954 23 dz Getreide und 4500 Rubel. Je 
höher die Arbeitsproduktivität ist, in desto kürzerer Zeit werden die 
landwirtschaftlichen Arbei ten ausgeführt. 

So dauerte 1950 die Frühaussaat von Sommergetreide sechs und 
die Spätaussaat neun Tage; die gesamte'n Frühjahrsarbeiten wurden 
in 30 Tagen erfüllt. 1953 bis 1954 dagegen dauerte die Frühsaat und 
auch die Spätsaat jeweils nur drei Tage. Die gesamte Periode der 
Frühjahrsarbeiten erstreckte sich über nur 14 Tage. Das Besondere 
der landwirtschaftlichen Produktion liegt im Saisoncharakt_er der 'An­
wendung der meisten Maschinen begründet. Die bestausgenutzten 
Maschinen, wie z. B. die Schlepper, arbeiten in der MTS Raschkow 
nur 144 bis 190 Tage im Jahr (abhängig von der Leistung und der · 
Spezialisierung). Die universellen Landmaschinen arbeiten bedeutend 
weniger und die Spezialmaschinen nur einige Tage im Jahr. So 
wird Z. B. der S-4 25 bis 30 und die Drillmaschine S Sch 6-A nur 
sechs Tage ausgenutzt. Diese r Umstand erfordert von den technischen 
Kadern die Beherrschung mehrerer Berufe und die Fähigkeit, mit 
den verschiedensten Maschinen arbeiten zu können. 

In der MTS Raschkow wurden schon wertvolle Erfahrungen mit 
der ganzjährigen Arbeit der Mechanisatorenkader gesammelt. Das 
wurde durch eine Reihe organisatorisch-technischer Maßnahmen er­
reicht. In den Kursen wurde die Erhöhung der Qualifikation durch 
die · Vorbereitung der Mechanisierung von Arbeiten in den verschie­
denen Zweigen .der landwirtschaftlichen Produktion organisiert. Zur 
Zeit beherrscht bei uns jeder Traktorist und Maschin~nführer drei 
bis vier Spezialarbeiten. 

Unter den Kolchosen , die von der MTS Raschkow bedient werden, 
befinden sich 28 Viehfarmen. Hier wurden im Herbst und während 
der Winterperiode 1953 bis 1954 56 Kollegen der technischen Kader 
der MTS beim Strohschneiden, Zerkleinern von Wurzelfrüchten, beim 
Futterdämpfen, an den Universalmühlen und an anderen Maschinen 
zur Vorbereitung des Futters eingesetzt. Bei den Schlosser- und 
Montagearbeiten zur Mechanisierung von Arbeitsprozessen in der Vieh­
zucht arbeiteten in jeder Kolchose zwei Gruppen von drei bis fünf 
ständigen Arbeitern der MTS (Vollerntemaschinenführer, Maschinisten 
und Traktoristen) . 

Eine Gruppe half in den Kolchosen bei der Reparatur von Ma­
schinen und beim Aufstellen von Geräten für die Meclianisierung von 
Arbeitsprozessen in der Viehzucht, die zweite Gruppe war mit der' 
Reparatur des landwirtscha ftli chen Inventars beSChäftigt. In der glei-

'chen Zeit wurden an drei Körnerreinigungsmaschinen zwölf Mechani­
satoren in Zweischichtena rbeit beschäftigt. Viele Kollegen werden in _ 
die Schulen für Mechanisierung delegiert und für einen Zwischenberul 
ausgebildet. Bei der MTS erlernten im vergangenen Jahr zwölf Kol­
legen den Beruf eines Zimmermanns, Tischlers oder Maurers und wur­
den in der freien Zeit bei Ba ua rbeiten auf den Kolchosen und der 
MTS eingesetzt. Ein Teil der technischen Kader führte Transport­
arbeiten aus (Kompost- und Mistausfahren, Transport von Baumaterial 
usw.) und übernahm Arbeiten bei der Speicherung von Schnee und 
Tauwasser. Zur Zeit ist in der MTS-Werkstatt eine Abteilung zur 
Herstellung von Eisenbetonpfählen für die Kolchosen des MTS-Be­
reichs errichtet worden . Diese Stangen werden an Stelle von Holz­
pfählen bei der Errichtung von Weinspalieren verwendet. In dieser 
Abteilung arbeiten acht Kollegen . 

Dieser Überblick erhebt keinen Anspruch .auf Vollständigkeit, er 
gibt aber ein gutes Bild von den Anstrengungen der MTS, die ArbeitS" 
produktivität ständig zu 'teigern. Aü 2032 
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Filz- oder Papiercinsätzc für Dieselkraftstoffilter? 
DK 621 - 732: 676.41 

Welches sind die Vorzüge des Papierfiltereinsatzes' 

I. Seine Filtrierfähigkeit be läuft sich bis au f 2 !~ . 

2. Weitestgehende Schonu ng der Einspritzdüse n un d Pumpenele­
me nte. Dadurch weniger Reparatur an Einsp ritzpum pen und Sen­
kung der Sei bstkosten. 

3. Ein fac he H a ndhabung, da Reinigung, Aus presse n, Auswechseln 
vo n T eilen usw. ent fällt. \Venn das Filte r voll ist, wird es d urch 
e in neues ausgewechselt. 

4. Die Preisges taltung kann so entwickelt werden , daß bei ge nügen­
dem Absat z für den Preis des Filzeinsatzes vier b is fünf P apier ­
einsätze zu erh al te n sind. 

W as hat die Pra xis demgegenüber a n Erfahrunge n mi t dem Fil z­
einsatz gebrac ht ' 

Von Seiten des Herstelle rwerks VEB Berliner Vergase r-Fab rik be­
steht di e Anweisung, die R einigung des Filzeinsa tzes nur in montier­
tem Zus tand durch lei chtes Aussc hwenke n in gerei nigtem Benzin vOr­
zunehme n. Diese Reinigu ng dar f höchstens zweimal erfolgen, dann 
ist der F il zei nsatz gege n einen neuen auszuwechseln . In den MTS wer­
den jedoch en tgege n diese r Vorsch rift die filzeinsätze demontiert, 
die ei nzelnen Scheiben kräftig durchgespült und mit dem Schra ub­
stock wieder t roc ken gep reßt. Oft genug we rden die Fil zeinsä tze soga r 
mit Pre ßluft gereinigt. Die so be hande lten Filzeinsätze ha lte n zwar 
"ewig" und manche Traktor isten berichten mit Stol z, daß sie ihre n 
F il zeinsatz bere its zwei Jahre und länge r benu tze n; eine filterwirkung 
wird aber damit nicht mehr erzie lt. Diese schädliche Praxis bewirkt 
einen er höhten Versc hl ei ß der E ins prit zdüse n un d Pum penelemente. 
Jeder Beteiligte weiß, was e ine Einspritzpumpenreparatur kos tet un d 
wiev iel Papierfiltercinsätze er bereits für den halben Preis einer sol­
chen Reparatur ka ufen kann . Damit soll nicht gesagt sein, daß mit 
der voll komme nen Einführung der Papie rfiltereinsä tze das Zeitalter 
oh ne Pumpenreparaturen a ngebroche n sei. Sicher is t aber, da ß auf 
dieser Ausga benseite erhebliche Einsparungen mögli ch sind . 

überlegt man zude m noch, daß der Filz zur Herstellung der Ein­
sätze importiert werden muß, und daß d urch Schonung von Einspritz­
düsen und Pumpenelemen ten wertvolle Buntmetalle eingcspart wer­
den können , so fragt ma n s ich, welche Gründe die MTS, VE G und 
die ve rantwortlichen Diens tste llen für die Ab neigu ng gege n das Papier­
filt e r haben können. 

Nach unse rer Meinung ist es no twendig, schnellstens folgende Maß­
nahmen du rch zufü hren: 

I. Aufklär ung de r Trak tnris ten ü ber d ie volkswirtschaftliche Bedeu­
tu ng der Papiereinsä tze und ihre Vorteile ; 

2. Anweisung de r HV-MTS zur bez irksweisen Umste llung vo n Fil z­
auf Papiereinsä tze unter Berücksichtigung der berei ts ge li eferten 
Umbausä tze und der Bes tände an Filzpat ronen ; 

3. Herstellungsverbot für fil zfilter ; 

4. Gemeinsame E rarbeitung einer TGL d urch d ie zuständigen Stellen, 
damit e ille e inwandfreie Funk tio n gewä hrle istet ist. 

Die Durchführung dieser Maßnahmen und ihre Ausde huu ng auf 
den Stra ßen ver kehrssektor könne n d azu beit ragen, Importe und wert­
voll e Rohs toffe einzuspa ren. AK 2132 H. Neubert, Polenz 

Kraftsloff tanhn mit ])ruclduft ist gClührlirll! I) 
DK 621-759.8 1 

Um die Tankzeit zu verl< ürze n, haben j\'fTS-Kollegc n vorgesc hlagen, 
deo Kraftsto ff mittelS Druck luft in den Fa hrze ugtank zu drücken. 
Dieses Verfa hren ist nicht nur ge fä hrli ch, sondern ve rstößt auch gege n 
die bestehend en Sicherheitsbest immungen. 

Die Verordnung für den Verke hr mit brennba ren F lüss igkeite n 
vom 1. J an uar 1931 und die Grundzüge über de n Verke hr mit hre nn­
baren flü ssig keiten sch reiben a usdrück li ch : 

Das Umfiillcn (feue rge fällrli che r flü ssigkeiten der Gru ppe A und B, 
Gefah renklasse I und 11 ) d arf nur mittels H a hn ode r Pumpe oder 
un te r dem D'ru ck flamm- ers tickender Gase oder geeigneter F lüssig­
keiten gesche hen . Die i\feta llrohre zu m Füllen oder E ntleeren der 
Aufbewa hrungsbehäJte r müssen geerdet sein . 

Es is t al so pr inzipiell verboten , Benzin, Benzol ode r ande re feuer­
ge fährli che Flüssigkeiten obengenannter Gefahre nklassen durch 
Druck luf t von einem Behä lter in de n ande ren zu beförde rn . Nicht­
beachtung dieser Anordnung hat schon fol gensc hwere Explosionen 
verursacht. 

Die E rdung 'de r zu füllenden Gefäße sowohl a ls a uch des Lager­
gefäßes is t zur Ableitung <Ier statischen Elektrizität vorgeschrieben. 
Die sta ti sche Elektri zitä t ist Reibungs-, Berührungs- ode r Influenz­
elektrizität. Sie entsteht z. B. bei Reiben von H a rtgummi , Zerschlagen 
von H arze n, an Riem en a us Gummi, Leder ode r Igelit der Trans-

missione n. Selbs t der S tau b lade t s ich durch Bewegung gegeneinander 
und durch Reibung an der Luft e lektrisch a uf. 

Jedem, der mit Kraftstoffen umge ht, muß bekannt sein, daß sich 
diese beim Umfüll en und bei m Strömen in Rohrleitungen in hohem 
Maße elek trisch au flad en, da Kraftstoffe elektrische Nichtleiter sind. 
Desha lb wird beim Umfüllen di e Fallhöhe des Flüss igkeitss tra hls so 
niedrig wie mögli ch gehal ten. Je größer die fallhöhe , um so höher 
die Auflad ung. Der Spa nnungsa usgleich e rfolgt bei Nichterdung durch 
Fun kenbi ldung, wodu rch die vo rhandenen bren nba ren Dämpfe en t­
zünde t werden. Zur Vermeid ung dieser Gefahr wird das zu füllende 
Gefäß geerdet, so fern es aus Meta ll besteht. Der K ra ft sto ff wird da­
bei durch ei n geerde tes Sieb gegossen. 

Viel größer ist di e Gefahr der statischen Aufl adung bei Füll ung 
über e ine Leitung. Je länger di e Leitung und je grö ßer die St römungs­
gesc hwindigkeit, desto höher die sta tische AufJadung. Selbst bei ge­
erdeten E iseurohren ist die Strömungsgeschwindigkeit unter 4 m/s 
zu ha lten, wobei sowohl das Abfüllge fäß als auc h die Rohrleitung 
geerdet und die Erdung bis zum Ende wirksam sei n muß . Man darf 
a lso das Tanken des Mähdreschers auf dem Feld, wo die Sic herheits­
maßnahmen, wie E rdung usw., nicht so vollkommen durchgeführt 
werd en kön ne n wic bei einer stationä ren Anlage , ni c ht e twa durch 
Besch leu nigung der Strö mungsgesc hwindigkeit verkürzen, weil durch 
die vers tärkte sta tische Aufladung die Explosionsgefahr erhöht wird. 
Verwendet man da nn noch verbotenerwei se a n Stelle von Stickstoff 
oder anderen flamm-erstickenden Gase n Druckluft zur Förderung des 
Kra ft s to ffes, dann sind all e Vorausse tzungen geschaf fen, um eine 
Explosion herbeizuführen. Außerdem si nd Krafts toff-Fässe r keine 
Druckgefäße. Es sind uns Fälle bekannt, bei denen dieselbe Förderart 
(m it Druc kl u ft) ve rwe ndet wurde. Schwere Unfälle durch Heraus­
reißen des Fa ßbodcns waren die folge. Al( 21 84 E. Zöv'isch, Radebeul 

I ) Ausz ug aus "Die technische Gfn!einsc haft" ( t9 j5) H . 18# S. 433. 

RCIJaralUl'cn am Laufwcl'l{ von KcttClIschlcpJlCl'l1 1) 

D[( 629.1.032.2 

D ie Zä hne der Lauf rollen (A 38 - 28) und Tr iebradk rä nze (A 38 
- 24) sin d a m meis ten dem Verschleiß a usgesetz t. Nach den beste hen­
den Gütevorschriften is t eine Instandsetzung der Zahnkränze no t- . 
wendig , wenn d ie Zä hne nur noch 3,8 nlln dick sind . Gemä ß der VOr­
gesc hri ebenen Technologie und de n Gütevorschrif te n für die Repara­
tu r der Schlep per CTS-NATI und DT-54 erfolg t die Instandse tzung 
der I<e tte nzä hne durch Besei tigen der U nebenheiten a n den Seite n­
flächen mit Hilfe ciner flachfeile un d eines Schabers. Dieses Ver­
fahren is t unprod uktiv . 

Nachstehend ist e in ratio nelleres Verfahre n für d ie Bearbeitu ng 
der I<ettenzähne beschrieben, das für jede MT S bei der gegenwä rtig 
vorhande nen Aus rÜSt ung d urchführba r ist. 

Die Bearbeitung erfolgt a uf einer Drehmasc hine. Zu diescm Zwecl< 
wird das Werkstück in d as Dreibacke nfut te r ode r in d ie Planscheibe 
gespa nnt. In dem S tah lhal te r wird eine Spa nnvorri cht ung für den 
Forms tahl befes tigt. Der Formsta hl m uß dem Mod ul de r nachzu­
ar beitenden Zähne e ntsp rechen . Die S pannvorri cht ung ist geschlitz t , 
damit de r Formsta hl in d ie richti ge Lage gebracht werden ka nn. 

S tat t der Spann vo rr ichtung ka nn a uch ein Stoßstahl ver wendet 
werden. Der Formstahl wird mit e iner Ausladung von 5 bis 10 mm 
im Verg leic h zur Länge des zu bea rbeitende n Zahnes eingestellt. Der 
Support mit dem Stahlhalter wird von H and bewegt. 

Die Seh nittiefe wi rd vom Quervorschub ei ngeste llt und be trägt 
0,1 bis 0,2 m m für einen Durchlaß. Nac hdem ein Za I1na usschn itt 
ferti g bea rbeitet ist, dre ht man den Zah nkran z vo n Hand auf de n 
näc hs ten Zahnaussc hnitt usw., bis die Bearbeitung beendet is t. 

Das E ili1';ch tcn der Dl'ehmaschi'lle 

Um das Abbrechen nes F orrnsta hl s bci etwaige m plötzli chen Ei n­
sc halten zu ve rmeiden, muß die Drehmasc hine s trom los ge m acht 
werden. D ie K eil e des Quer- und Obersupflo rts si nd so an zuziehen , 
daß keine Spielräume vor handen si nd. Um de m Dreibackenfulter 
bzw. de r Pl ansc heibe e ine größere Festigkeit. zu verleihen ist es zweck­
mäßig, d ie Arbeit bei eingescha lte tem Vorgplege du rchzu fü hren . Das 
Werkstück muß a uf Schlag a usgeric htet und fest einges pannt we rd en. 

Das vo rgesch lagene Verfah ren ka nn mit Erfo lg für die Nacharbeit 
der Außen- und In ne n-K eil- lind Sch litzn uten verwende t werden, 
fa ll s keine Frä smasc hine vorhande n ist; wo bei d ie N uten mit de m 
Kreuzmei ßel eingesc hlagen s tatt gefeilt werden . Der Forms tah] muß 
sa u ber gesc hliffen und geläp pt sein . 

D ie Anwend ung dieses Verfah rens hat die Qua lität de r R epa ra tur 
an den La ufwerk teilen verbesser t sowie die R epa raturzeit beträcht­
lich verkürzt . Aü 2048 Che fing . A. Boltunow, Moska u 

I) PCMOlll' TIW,J{W1POU JI cr.HJ,XOC).!aIl(Hl\ (l\eparaturen von Traktorea und 
Lan dmasc hine n) i\losk:lu (1955) Nr. 9 und 10 ; Obers.: ft/l. E ichhorn, 
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Wartung und Pflege der Elektrokarren DK 631.335.51: 631.312 

Elektrokarren') haben sich in den verschiedensten Einsatzbereichen 
seit Jahrzehnten bestens ,bewährt, z. B. im Stadt- und Nahverkehr, 
Werks- und Hallenverke hr, auf Bahnhöfen, Lagerplätzen, Schlacht­
höfen, Flugplätzen, in Molkereien, Krankenhäusern, Erholungsheimen 
und auch in der Land-, Garten- und Forstwirtschaft. In den zuletzt 
genan nten drei Wirtschaftszweigen sind sie durch die fortschreitende 
Mechanisierung von zunehmender Bedeutung. Die besonderen Vor­
tei le der Elektrokarren beruhen einmal in ihren Abmessungen und 
der großen Wendigkeit, zum anderen in dem elektrischen Antrieb. 
Mit ihnen können Vorratsräume mit leicht brennbaren Produkten 
befahren werden, ohne Auslösung von Brandgefahren durch Funken­
flug oder heiße Auspuffroh re. Ebenso entfällt eine Gefährdung von 
Mensch und Tier bei de r Fahrt in geschlossenen Räumen dUfl;h giftige 
Auspuffgase, wie dies bei Antrieb mit Verbrennungsmaschinen der 
Fall ist. Die Abmessungen der Elektrofahrzeuge und ilHe besondere 
Wendigkeit gestatten ein Befahre n von beengten Riiumen mit ver~ 
hältnismäßig schmalen Zugängen. Hierdurch ist ein zeit- und kraft­
sparendes Be_- und Entladen ermöglicht. 

Bild 1. Elektrokarren mit Fahrerschutzeinrichtuog 

Beim Einsatz der Elektrokarren, besonders in der Land-, Garten ­
und Forstwirtschaft, ist jedoch zu beachten, daß diese Elektrofahr­
zeuge nicht geländegängig gebaut sind und einigermaßen gute und 
feste Fahrwege erforde rn. 

Von VTA werden z. 7.. zwei Typen ' hergestellt, und zwa r : E K 1002 L 
= I t Tragkraft und E K 2002 L = 2 t Tragkraft. Diese Karren sind 
mit Fahrerschutzeinrichtung versehen (Bild I ). 

Alle Kraftfahrzeuge bedürfen der Wartung und Pflege, und so ka nn 
auch der wirtschaftl iche Einsatz der Elektrokarren nur dann gesichert 
sein, wenn das beherzigt wird und nicht Leistungen von ihnen ge­
fordert werden, die man vernünftigerweise nur von einem gelä nde­
gängigen Spezialfahrzeug verlangen kann. Dabei ist die Bedienung 
und Wartung sehr einfach gehalten, so daß auch ungelernte Arbeits­
kräfte sich leicht und schnell damit vertraut machen können. Diesem 
Zweck dient eine Broschüre nebst Schmierplan, die vom H;ersteller­
werk jedem Elektrokarren beigegeben wird; sie enthält die Behand­
lungsvorsch riften für Elektrokarren " Eidechse". 

Was muß der Elektroknmlll-Fahrer beachten? 
Schmieru ng 

Diese hat nach dem beigegebenen Schmierplan zu erfolgen. Bei 
Treib- und Laufrädern ohne Schmierstutzen werden dabei die Naben­
deckel abgeschraubt. Das al te Fett ist durch nenes zu ersetzen. Die 
'Wälzlager der Motoren werden durch Erneuerung des Fettvorrates 
bei Demontage der Lager geschmiert. Dabei ist darauf zu achten , 
daß kein Schmierfett in die Ankerwicklung und auf den Kollektor 
ge langt. Im Fahrschalter sind auf die Kontaktflächen wöchentlich 
nach vorhergegangener Reinigung Kollektorglätte oder Paste leicht 
aufzutragen. 

I) Hersteller VES .. VTA" Schwermaschioenba u Verla:!e· und Transporta n­
~agen (vorm. Bleichert). Leipzig. 

Technische Daten 

Typ mit Fahrerschutz 

Tragkraft [ kg) ... _ ............. . 
Fa hrmotoren·Gesamtleistung tbci 

30-Minuteu-Dauer) [PS) 
Batter ie 
Belriebsspanuung [V].... . ... . 
Ladespannung [V] .... _ .. _ ... . 
Ampere-Stunden [Ah) . . .. _ . .. . . . 
Eigengewicht [kg) ...... . . _ 
Fa hrgesc h wiodigkei 1 

ohne Last [km/h] ca. 
mit Last [km/h] ca. . . ... . 

Fahrzeug- Länge [mm]..... . ... . . 
-Breite [mm] . ... . 
-Höhe [Olm] . .. .. _ .... . 

Pl a ttform-LOn~e [mm] .......... . 
-Breite [mm] .... _ ... . . . . . 
·Höhe [mmj .... . _ .. .. 

Achsenabstand [mm) ....... _. 
Spurweite (mm] ............ . . 
Rtlddurchmesser [mm], .... . . .. .. . . 
Reifenbreite [mm] .... ... . . . ... . _. 
Kleinster Schweo kradius 

vorn e [mm) ..... . 
hinten e [mm] ..... ,. 

Max Steigu ng mit Last bei 15 m 
Fahrstrecke [ %] ........... . 

EI\. 2002 Vo11-
E K 1002 L re ifen 

Luftbereifung EI\. 2002 L 
21 x 4 Luft bereifung l ) 

23 x 5 

1000 2000 

2,5 4 

40 80 
55 110 
160 160 
950 1425 

14 14 
10 10 
2555 3060 
930 1250 
1500 1490 (1545) 
1350 2250 
930 1200 
675 675 1730) 
1295 1665 
816 890 (974) 
565 500 1630) 
113 95 ( 150) 

3 100 3050 13550) 
1920 1950 12400) 

6 6 

2) Die eingeklammerten Zahlen gelten für Luftbere ifung 23 x 5. Alle 
i\raß~ sind angenäherte Maße. 

Prüfung der elekt"ischen Teile 

Täglich: Von SehaIt\valzenkontakten und Kontaktfingern etwaige 
Brandslellen und Schmorperlf'n entfernen. Stark verschlissene Teile 
ersetzen. Kontaktfinger, die nicht gut federnd a uf den Schaltwalzen­
kontakten aufli egen, nachstellen. 

Vierwöchentlich: !{ohlebürsten der Motoren auf leichten, spiel­
freien Sitz in den Führungen prüfen. Bürsten müssen mit ganzer 
Fläche und gutem Federdruck aufliegen. Etwaigen Schmutz in den 
Führungen entfe rnen. Von Zeit zu Zeit auch auf Abnutzung unter­
sll chen. 

Kollektoren der Motoren au f Sauberkeit untersuchen. Stets blank 
halten. Etwaige Unebenheiten mit feiner Schmirgelleinwand ab ­
schleifen (hierzu entsprechend geformtes Holz verwenden). 

Die Motoren sind halbjährlich auseinanderzunehmen, zu reinigen 
und zu prüfen. Die Wälzlager sind mit Benzin oder Petroleum zu 
reinigen und mit neuem Fettvorrat wiedereinzusetzen. 

Prüfung der 11l-icha"ischel< Teile 

Täglich: Bremsen müssen stets mit gleichem Federdruck angezogen, 
Bremsbackenbeläge müssen ausreichend griffig sein. 

Die Bremsfedern können durch ihre Spannschrauben leicht und 
gcnau eingestellt werden. 

Bremsausgleich soll parallel zur Radachse stehen. 

Das Bremsgestänge muß so eingestellt sein, daß der Handgriff in 
der Bremsstellung nach oben ge ri chtet ist. In der Fahrslellung (waage­
recht) muß der Handgr iff gute und gleichmäßige Lüftung der Brems­
backen ergeben. Hierauf besonders bei Seilzugbremsen achten, da 
Seile mitunter dazu neigen, sich anfangs etwas zu längen. Spann­
schra ube gegebenenfalls nachstel len. 

In der Bremsstellung muß zwischen den Flächen der Bremsbacken­
enden und denen der Bremskabel etwa 2 mm Spiel bestehen. Vier­
wöchentlich, später halbjährlich, sind sämtliche Schrauben auf festen 
Sitz hin zu prüfen . Die Schrauben sind gegebenenfalls nachzuziehe n 
und neu zu siche rn . 

Die BaUerie 

Auf die Wartung und Pflege der Batterien a ls dem empfindlichsten 
Teil des Fahrzeuges ist vom Fahrer besonderer Wert zu legen. Aus 
diesem Grunde werden von den Batterielieferanten genaue Anweisun­
gen herausgegeben , die ebenfalls jedem Elektrokrarren beigegeben 
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sind. Nacbstehend eine auszugsweise Wiedergabe aus der VTA­
Anweisung: 

I. Bei Ladung ist auf richtigen Polanschluß zu achten; 
2. die Batterie nicht im entladenen Zustand stehenlassen. Vor allem 

auch im Winter nach teilweiser Entladung gleich wieder laden; 
3. einmalim Monat sind die Einzelspannungen aller Zellen zu messen 

und gegebenenfalls Kurzschlüsse zu beseitigen; 
4. mindestens einmal monatlich ist eine Nachladung vorzunehmen; 
5. bei zeitweiliger Außerbetriebsetzung ist wöchentliche Nacbladung 

oder Dauerladung erforderlich; 
6. die Batterie ist vor Verunreinigungen und Fremdkörpern zu 

schützen und immer sauber zu halten. 

ReiniguHg 

Bei der Reinigung des Fahrzeuges ist darauf zu achten, daß kein 
Wasser in Batterie, Fahrschalter oder Motor läuft. Sämtliche Teile 
sind am besten trocken abzuwischen. Zum Aufladen der Batterie liefert 
der VVB ,,IKA", Elektrowärme-Sörnewitz in Coswig III, Bezirk 
Dresden, Lade- und Trockengleichrichter für Drehstrom-Anschluß 
380/220 V, 50 Perioden, und zwar für Batterien 80 V, 40 Zellen bzw. 
20 Zellen. Diese Trockengleichrichter haben gegenüber umlaufenden 
Umformern und Glüh-Kathoden-Gleichrichtern folgende Vorteile: 

1. Gute Betriebssicherheit , 
2. keine bewegte und empfindliche Teile, 
3. lange Lebensdauer , 
4. einfacher Aufbau, 
5. hohen Wirkungsgrad auch bei Teillast, 
6. geräusch- und rundfunkstörfreier Betrieb, 
7. keine Ersa tz teile erforderlich. 

In einem besonders zweckmäßigen, stabilen, lackierten Stahlblech­
gehäuse sind eingebaut : der Transformator mit getrennten Wicklun · 
gen, der Trockengleichrichter in Drehstrom-Brückenschaltung, ein 
Ladeschaltersystem (Pöhler) zur selbsttätigen Abschaltung mit 1/2 
bis 6stündiger Uhrlaufzeit für die Nachladung. Ferner drei Anschluß­
klemmen, ein dreipoliges Schütz, drei Sicherungen auf der Primär­
seite, eine Sicherung auf der Gleichstromseite, Strom- und Span­
nungsmesser und eine Ladesteckdose mit Stecker. Das Gerä t ist für 
Wandijufhängung oder für Sockelaufstellung eingerichtet, wobei eine 
ausreichende Belüftung von unten und auch von beiden Seiten ge­
währleistet sein muß. 

Eine Wartung des Gleichrichters ist nicht erforderlich, wenn das 
Ladegerät in einem normal temperierten Raum untergebracht ist. 
Allzu große Luftfeuchtigkeit und strenge Kälte setzen den Wirkungs­
grad sowie die Betriebssicherheit herab . Konstante Über~ bzw. Unter­
spannungen können durch die vorhandenen Anzapfungen des an­
gebauten Trafos ausgeglichen werden. Eine Schädigung der Batterie 
beim Ladeprozeß ist ausgeschlossen, da der Ladeschalter selbsttätig 
die Batterie vom Gleichrichter trennt. Die angebauten Instrumente 
ermöglichen eine genaue Ladekontrolle, so daß die Bedingungen der 
Wartungsvorscbrift für die Batterie beim Laden eingehalten werden 
können. 

Ho/mann 
VEB "VTA" Schwermaschinenbau Verlade- und Transportanlagen 

(vorm. Bleichert) Leipzig A 2110 

Projektierung und Vorführung von Beregnungsanlagen 
DK 631.347.2 

Zur Steigerung der Hektarerträge in der Landwirtschaftl) können 
Beregnungsanlagen entscheidend beitragen. 

Bei. der Festlegung der erforderlichen Anlagenteile ist es immer 
zweckmäßig, daß sich der landwirtschaftliche Betrieb von einem Fach­
ingenieur an Ort und Stelle beraten lä ßt. Bei diesen Bera tungen 
stellt sich dann oft heraus, daß bei Aufstellung eines Perspektivplans 
eine wei t größere und sys tem a tisch bessere A usn u tzu ng der Beregn u ngs­
anlage erfolgen kann . Es is t des.halb erforderlich, nicht unüberlegt 
im Mechanisierungsplan eine Beregnungsanlage einzuplanen und zur 
söfortigen Lieferung zu bestellen, sondern mindestens ein Jahr vor 
dem Einsatz der Anlage mit dem Herstellerwerk in Verbindung zu 
treten. In der Beregnungstechnik kann es keine Standardanlage 
geben, weil 

I. jedes zu beregnende Gelände eine andere 'geometrische Form hat 
(Länge, Breite und Höhenunterschiede). 

2. die Wasserentnahmestellen verschieden sind, 
3. auf Grund des Anbauplans die Kulturen verschieden sind und 

einen mehr oder weniger großen Wasserbedarf haben, 
4. die Bodenstruktur unterschiedlich ist (sandig, lehmig, Humus- oder 

Moorboden) und 
5. die Antriebskraft des Pumpenaggregates aus einem Elektro- oder 

Dieselmotor bestehen kann. 

') Deutsche Agrartechnik (1955) H . 7, S. 321, Tafel!. 

Bei unseren Beratungen haben wir den Genossenschaftsbauern je­
weils vor der Projektierung und Geländebesichtigung eine aufklärende 
technische Einführung über die Beregnungstechnik gegeben. Bei den 
Beratungen wurde speziell auch auf die bestehende Literatur hin­
gewiesen, die wohl in den Büchereien vorhanden ist, jedoch bisher 
wenig beachtet wurde. 

Um VOlkswirtschaftlichen Schaden zu vermeiden und die landwirt­
schaftlichen Arbeitskräfte in die Technik einzuweisen, hat sich der 
VEB Rohrleitungsbau Bitterfeld entschlossen, sämtliche neugeliefer­
ten kompletten Beregn ungsanlagen vorzuführen. Vor Anforderung 
eines Monteurs zwecks Vorführung der Anlage müssen die zum An­
lassen des Dieselmotors mitgelieferten Batterien von einem Fachmann 
aufgeladen werden. Dabei ist zu beachten, daß es sich um neue Batte­
rien handelt; die "Vorschrift für erstmalige Ladung" muß deshalb 
berücksichtigt werden. . 

Bei Eingang von Lieferungen ist darauf zu achten, daß sofort eine 
Überprüfung der Lieferung an Hand des Lieferscheines erfolgt, damit 
der Empfänger Unstimmigkeiten umgehend bei der Reichsbahn rekla­
mieren kann. Erfolgt die Reklamation erst nach Tagen oder Wochen, 
so kann die Reichsbahn die Kosten für die Fehlteile, falls diese nicbt 
aufgefunden wurden, nicht mehr vergüten. 

Für die Bedienung der Beregnungsanlagen sind ein bis zwei Kollegen 
zu ermitteln, die mit den Anlageteilen pfleglich umzugehen verstehen 
und voraussichtlich die Anlage jahrelang bedienen können. 

Der vom Herstellerwerk entsandte Monteur weist die betreffenden 
Kollegen in die Bedienung und Ha ndhabung der -Anlage ein, so daß 
die Gewähr besteht, durch die Beregnungsanlage eine Steigerung der 
Hektarerträge zu erzielen . Dann wird auch das grüne Fließband zu 
einer ständigen Einrichtung in unserer Landwirtschaft werden. 

AK 2155 Ing. O. Fritzsche, Delitzsch 

Behandlung der Elektroweidezäune 
DK 621.316.9: 636.083 

Die Genossenschaftsbauern im Bereich der MTS Leimbach klagen 
vielfach über das Versagen der Elektroweidezäune. Immer wieder 
kommt es vor, daß das eingekoppelte Vieh ausbriebt und in den um­
liegenden Feldern erhebliche Schäden anrichtet. Forscht man nach 
den Ursachen des Versagens, so sind es immer wieder die gleichen 
Fehler, die zu den Störungen führen. 

Über die Funktion der Elektroweideza unanlagen herrscht bei unse­
ren Genossenschaftsbauern und auch bei verschiedenen Elektrikern 
nicht immer völlige Klarbeit. Aus diesem Grunde soll an dieser Stelle 
eine kurze Beschreibung des Aufbaues und der Behandlung der An­
lagen erfolgen. Wie aus dem Schaltbild (Bild 1) ersichtlich, besteht 
die Anlage aus dem Spannungserzeuger und dem eigentlichen Weide-

/ zaun, der aus Pfosten, Isolatoren und dem Berührungsdraht zusammen­
gesetzt ist. 

Der Spannungserzeuger hat folgenden Aufbau: Von einer Strom­
quelle (6-V-Batterie) oder bei Wechselstrom von der Sekundärwick­
lung eines Kleintransformators wird die zum Betrieb notwendige 
Spannung abgenommen. Der Strom durchfließt dann die Primärwick­
lung einer Induktionsspule. Da ein kontinuierlich fließender Strom 
keine Erzeugung von Hochspannungsstößen zuläßt, ist in den Primär­
stromkreis ein Pendelunterbrecher eingeschaltet, der von Zeit zu Zeit 
den Primärstrom unterbricht. Durch das zusammenbrechende magne­
tische Feld im Eisenkern der Induktionsspule wird in der Sekundär­
wicklung ein Hochspannungsstoß erzeugt. Zum Löschen des Unter­
brecherfunkens ist dem Unterbrecher ein Kondensator mit eingebau­
tem Widerstand parallel geschaltet. Der Kondensator hat weiterhin 
die A ufga be, für ein schnelles Zusammenbrechen des magnetischen 
Feldes zu sorgen, damit · der Hochspannungsstoß möglichst kräftig 
~~. . 

Die Ursachen des Versagens der Anlage können schon in einem 
Fehler innerhalb des Hochspannungserzeugers liegen. Wie die Er­
fahrung gezeigt hat, sind es häufig verschmutzte oder verbrannte 
Unterbrecherkontakte, die zu einem Ausfall der Hochspannung führen. 

Bild 1. Schalt schema 
des Elektcoweidezaulls 

Zaun 
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Ursachen der Verschmutzung und Verbrennung sind eindringende 
Feuchtigkeit, schlechte Wartung oder ein Fehler innerhalb des Kon­
densators. Seltener sind die Ursachen des Ausfalls in einem Isolations­
fehler der Spule zu suchen-. In jedem Falle ist es ratsam, bei einem 
Versagen des Weidezauns eine gründliche Untersuchung der einzelnen 
Bauelemente des Hochspannungserzeuge rs vorzunehmen. Die erzeugte 
Spannung muß bei ihrer Überprüfung so hoch sein, daß Überschlag­
weiten von 10 bis 15 mm ständig erreicht werden können, Die sach­
gemäße Aufhängung des Geräts ist insofern von Wichtigk~it, als 
bei ungüns tiger Schräglage ein Versagen des Unterbrechers auf­
tri tt. 

Neben den bisher aufgeführten Fehlern, die im eigentlichen Hoch­
spannungserzeuger zu suchen waren, können auch Schäden innerhalb 
der Zaunanlage zu einem Versagen führen. Grundlage für eine ein­
wandfreie Funktion ist eine gute Erdung des Spannungserzeugers, 
Aus dem Schaltbild geht hervor, daß der Weidezaun als ein einpoliges 
Induktionsgerät zu betrachten ist. Der Stromkreis: Erde, Hoch­
spannungsspule, Zuführungsdraht, Weidezaun und bei Berührung 
zurück zur Erde muß jederzeit gewährleistet se in. Schlechte Erden 
mit zu großen Übergangswiderständen müssen daher zu Störungen 
innerhalb der Wirkung führen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß bei völlig trockenen, unbewachsenen 
Koppelböden, sobald der gemessene Übergangswidersta nd mehrere 
100 kfl (Kiloohm) beträgt, ein Versagen der Zäune auftritt. Ebenso 
führt eine Ableitung der erzeugten Hochspannung zu einer Außer­
betriebsetzung des Zauns, sobald Schäden an der erforderlichen Iso­
lation des Zaundrahtes eintreten. Aus diesem Grunde ist es not­
wendig, in gewissen Abständen eine Kontrolle des Isolationswertes 
mit Hilfe eines Kurbelinduktors von einem Handwerksmeister durch­
führen zu lassen. Es ist zu empfehlen, diese Kontrolle auch einmal 
bei Regenwetter durchzuführen. 

Zusammenfassung 

J. Es is t dafür zu sorgen, daß die für den Betrieb der Induktoren 
erforderliche Netz- oder Batterieklemmspannung stets vorhanden ist. 

2. Die Funktion des Induktors is t durch Anbringung einer Funken­
strecke zeitweise zu überprüfen. Die Überschlagweite muß in den ge­
forderten Werten liegen. Werden diese Werte nicht erreicht, so ist 
eine Kontrolle der Unterbrecherkontakte und des Kondensa tors· 
durchzuführen. 

3. Für eine einwandfreie Erdung ist Sorge zu tragen. Gegebenen­
falls sind in entsprechender Tiefe genügend große Banderden aus­
zulegen. 

4. Sämtliche spannungsführenden Leitungen sind gegen jede Be­
rührung mit der Erde zu sichern. Es darf keineswegs zu Verwach­
sungen der unteren Weidezaundrähte mit Gewächsen des Koppel­
geländes kommen . 

5. Der Banderder oder die Erdplatte müssen sich in unmittelbarer 
Nähe der Koppel befinden . 

6. Bei der Montage des Induktors ist darauf zu achten, daß die 
Aufhängung so erfolgt, daß ein einwandfreies Pendeln des Unter­
brechers gewährleistet ist. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß eine Erhöhung der Spannung 
der Stromquellen in keinem Falle zum Erfolg führt. Aus Sicherheits­
gründen für Mensch und Tier muß davor gewarnt werden, an die 
Weidezäune andere Hochspannungsquellen anzuschließen als es nach 
dem Vorschriftenwerk Deutscher Elektrotechnil<er zulässig ist. Irgend­
welche E xperimente an den Anlage n können für den Besitzer de,. 
Weidezauns zu schwerwiegenden Folgen führen. Bei Einhaltung dieser 
sechs Punkte werden die Versager auf ein Minimum herabgedrückt 
und die Besitzer von Elektroweidezäunen werden ihre Freude an den 
Anlage n haben. 

AK 2159 H . J. Lieba", Mechanisator, MTS Leimbach. 
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(Direktor Professor F. KERTSCHER) DK 631.512 

Im vorigen Heft brachten wir eine Ubersicht auf die verschiedensten B odenbe arbeitungsgeräte . die in der Sowjet­
union für die Anwendung der 1I1alzew -Methode gescha/len worden sind. Der anschließende Beitrag gibt nun die lVlög­
lichkeit. die entsprechenden deutschen /( onstruktionen damit zu vergleichen. Außerdem geht aus dieser Au/zählung 
hervor, daß bereits eine ziemlich reichhaltige Auswahl an geeigneten Geräten vorhanden i st, so daß Versttche mit der 
iVfalzew-1Wethode bei tins von der Technik her gesehen schon jetzt möglich sind. Trotzdem halten wir eine Diskussion 
über We'rt oder Unwert der besprochenen Geräte für erwünschl. um die Entwicklung weiter zu bejruchten. 

Die ~Icthotlc Jllulzew 
Seit etwa einem Jahr ist durch verschiedene Originalberi chte 

und Vorträge bzw. Diskussionsbeiträge die Methode Malzew 
"Bodenbearbeitung ohne Pflug" bekan nt geworden [1 unct 2). 
Diese Methode hat vergleichsweise gegenüber der bish er üblichen 
jährlichen Pflugfurche im Troc kengebiet des Transural (etwa 
300 mm Jahresniederschlag) Mehrerträge von 6 bis 9 dzjha be i 
Getreide gebracht. In der Ukraine wurden durch diese Me thode 
bei Grünrnais 40 % mehr geerntet. Auf e ine r Konferenz in Kiew. 
bei d er die Ergebnisse verschiedener Versuchsstationen mit der 
Me thode Malzew erörtert wurden, teilte man außerde m mit, 
daß bei dieser Bodenbearbeitungsrn e thode auch Wurzelunkräu­
te r vernichtet wurden, die man bis her nur mit e ine r wendenden 
Pflugfurche bel<ämpfen zu können glaubte. 

Im Tran suralgebiet hatte infolge längerer Trockenperiod en 
und strenger Winter die Einführung des Trawopolnajasys te ms 
zur Steigerung der Bodenfruchtbarkeit nicht den erwarteten Er­
folg gebracht. so daß de r Agronom lVlalzew auf Grund d e r in der 
Praxis gemachten B eobac htungen und Erfahrungen Zu entgegen­
gesetzten Anschauungen kam und dara us ein neu es Bodenbear­
bei tungsverfahren en twickelte. 

Im Widerspruch zu der bisherigen auf IViljams zurückgehen­
den Meinung glaubt er auch. durch einjährige Wurzelrücl<stände 
eine Bodenanreicherung mit stabilen 'Humusformen erzielen zu 
können , we nn eine jährlich wiederkehrende wendende B od en­
bearbeitung und damit e ine zu starke Durchlüftung des B odens 
unterbleibt. 

Die Redaktion 

Beim Malzew-System wird im Rahm en de r drei bis vier Som ­
merfrüchte umfassenden Fruchtfolgen das Saatbett nur flach 
mit ein em Scheibenschälpflug bzw. einer schweren GänsefuOegge 
saat fe rtig gemacht. Dadurch soll das in den Wurzelrückständen 
befindliche Nährstoffkapital in d e r oberen Krum e möglichst 
schon der Nac hfrucht wieder nutzbar gemacht werden. Nur be i 
der Brache wird alle vier bis fünf Jahre außer m ehreren flach en 
Arbe,rstängen mit Scheibe negge und Egge . di e nur der Erhal­
tung der Bodenfeuchtigk eit und der Unkrau tbekämpfung dienen, 
im Sornm er zweimal über Kreuz mit einem besonders he rgerich­
teten Pflug ohne Stre.ichblech auf e twa 40 bis 50 cm Tiefe ledig­
lich gelockert. 

Für diese Maßnahme wurden zuerst versuchsweise Pflüge 
vom Typ "P 5-:l5 M" (Fünfschar mit 35 cm Tiefgang und 
Schnittbreite = 175 cm Arbeirsbreite) umgeände rt. Günstige re 
Ergebnisse e rzielte man jedoch mit dem Pflug "P 5-40" wegen 
seines hö heren Rahmens (geringere Vers top fungsgefahr) und der 
le ichte ren Einstdlbarkeit z um Geradeauslauf. Bei einem Boden­
widerstand von 80 bis 130 l<gjcm 2 bet rug der Zugkraftbedarf 
des "P 5-35 M" 5500l<g bei 175 cm Arbeitsbreite und des 
"P 5-40" mit 240 cm Arbeitsbreite 6500 kg. wozu der "S 80" 
(93-PS-Raupe, im 1. Gang 2 .25 kmjh) eingesetz t wurde. 

i\lJalzew und seine Mitarbeite r betrachten die bisher zur Durch­
führung seiner Methode hergeriChteten Geräte nur als Zwischen­
lösungen . die schon bei der Bestellung und Aussaat in diesem 
Jahr durch neue und besse re besonders entwickelte Geräte ah­
gelöst wurden l3). 
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Bild 1. Ein Mecklenburger Hakenpflug (Frühjahr 1955) 

Wo stehen wir~ 
Es ist selbstverständlich, daß jeder Hinweis für eine zweck· 

mäßigere Bodenbearbeitung zur Ertragssteiger ung auf seine 
praktische Bedeutung unter unseren Boden- und Klimabedin­
gungen untersucht und geprüft werden muß, zumal auch bei uns 
schon immer , wenn auch mehr aus überlieferung oder empirischer 
Beobachtung heraus, Wühlgeräte ve rwendet wurden bzw. heute 
noch benutzt werden. 

Bei einer Fahrt im Mai 1955 durch Mecl<lenburg habe ich an 
einem Tage mindestens sec hs Hakenpflüge bei der Herrichtung 
d es Kartoffelackers im Einsatz gesehen (Bi ld 1). Aber auch in 
Thüringen und Sachsen sind Praktiker bel<annt, die in Verbin­
dung mit ausgezeichneter Humuswirtschaft und gesunder 
Fruchtfolge se it Jahren neben der üblichen Pflugarbeit in be­
stimmten Fällen auch zu einer nu r wü h lenden Bodenauflockerung 
übergegangen sind. 

Vor dem Kriege fa nd ich auf einem Betrieb noch ein altes 
Wühlschar (Bild 2), vermutlich eine Bauart nach Bippard , der 
in den 20er Jahren neben Achenbach die Methode Jean auf­
gegriffen hatte. 

Als Görbing nach 1930 sich für die zweischichtige Pflugarbeit 
also für eine nur teilweise Wühlung in Verbindung mit flacher 
Wendung einsetzte, waren noch keine serien mäßig gefertigten 
Zweischichtenpflugl,örper greifbar. Deshalb wurden zunächst 
von ihm in ähnlicher Weise wie von Malzew von vorhandenen 
Pflügen die Streich bleche abgeschraubt, der Pflugrumpf ver· 
ldeidet und die Vorschäler mit einem Sc hälpflugstreichblech 
vergrößert (Bild 3). Nach der Umänderung übernahm also der 
Vorschäler die Aufgabe des flachwendenden Schares, während 
das bisherige Hauptpflugschar je tzt nur noch den Untergrund 
bzw. die Pflugsohle wühlend auflockerte. 

Bild 2, Wülligerät nach Bippa,d 

Die zweischichtige Pflugarbei t verfolgt sinngemäß denselben 
Zweck wie die Methode j\t[alzew, nämlich die vielleicht nur in 
flacher Krume mühsam aufgebaute Krümelstruktur mit höherer 
Nährstoffkonzentration nicht zu vergraben bzw. durch Ein­
mischen von garelosen und nährstoffärmeren Untergrundboden 
zu verdünnen und trotzdem die notwendige tiefere Lockerung 
zur Verbesserung der. ,Vasserführung usw. durchführen zu 
können. 

So betrachtet ist also die zweischichtige Pflugarbeit eine Kom· 
bination einer wendenden und wühlenden Bodenbearbeitung. 
Sie hat inzwischen überall dort, wo sie notwendig ist und richtig 
angewendet wird, sichere Mehrerträge gebracht, was auch durcb 
neuere Untersuchungen wiederholt erhärtet wurde [4]. 

Durch ihren verstärkten Einsatz bei den MTS sind in den letz­
ten Jahren die Bodenmeißel (CU 3, CU 4) als reine Wühlgeräte 
für tiefere Bodenauflockerung in größerem Um fange bekann t 
geworden. 

Die für die flache Bearbei tung nach j'v[ alzew benötigten Geräte 
sind bei uns in Form von verschiedenen Scheibeneggen, Schott-

Bild 3. Pflug ohne Streichblech für zweischichtige Pflugar beit (Reprodu k. 
tion aus Gorbing: Die Grundlagen der Gare im praktischen Ackerbau­
Bild 101) . . 

löffeleggen u . a. Werkzeugen im wesentlichen vorhanden, wobei 
auf die meist notwendige Gerätekoppelu ng im Inte resse der vol­
len Auslastung der Zugmaschine Rücksicht genommen werden 
sollte. Für die von Malze1/) entwickelte schwere Egge mit Gänse­
fußzinken in Verbindung mit einer Walze, die gleichzeitig die 
Arbeitstiefenbegrenzung für die Egge übernimmt, steht uns der 
KrümetllOmbinator als serienmäßiges Gerät zur Verfügung . 

Sowohl die Praxis, vor allem die MTS, als auch die maßgeb­
lichen Institute haben schon heu te die Möglichkeit, versuchs· 
mäßig die Malzew-Methode mit bereits bei uns vorhandenen 
Geräten durchwführen, ohne daß vorerst grundsätzliche Neu­
entwicldungen notwendig wären. 

Darüber hinaus hat auf Vorschlag von Professor Ker/scher die 
BBG Leipzig in Zusamm 0na rbeit mit dem Ins titut für Land­
maschinen bau Leipzig und dem Ministerium für Land- und Forst­
wirtschaft einen Spezialpflug für die Malzew-Methode gebaut, 
wozu weitgehend bereits vorhandene Bauelemente ve rwendet 
wurden (Bild 4a, 4b, 4c). Ein "DD 30"-Pflugrahmen wurde mit 
dr('i Körpern vom "CU 3" mit schmalen Gänsefüßen versehen. 
Diese sollen bei den an gewöhnlichen Pflugscharen beobachteten 
starken Seitendruck und damit als Folge davon ein zu starkes 
Ausweichen des hinteren Pfluges nach dE:r La ndseite bin ver· 
meiden. 

, Die bisherigen Probeeinsätze zeigten bei einer Arbeitsbreite 
von etwa 80 cm einen sicheren Geradeauslauf des Gerätes. Außer­
dem dürfte das schmale Schwert sicherlich auch einen geringeren 
W iderstand haben als ein normaler verl<leideter PflugrumpL 

Da ei ne Abstützu\lg des Gänsefußschars auf der Furchensohle 
praktisch nicht erfolgt, wird wahrschei nl ich der Pflugrahmen 
stärker auf Durchbiegung beansprucht, so daß seine zusätzliche 
Versteifung erforderlich sein wird. 
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Bei den Probeeinsätzen führte eine weitere überlegung zu der 
Frage. ob n a.ch Wegfall der W endung di e Lockerungswerk zeuge 
noch hintereinander angeordnet werden mü sse n. oder ob nicHt 
die für die Bauart des Gerätes zweckmäßigere Anordnung neben­
einander möglich ist. Dadurch wären wir in der Lage. sofort auf 
bereits bekannte Konstruktionen bei der BBG zurücl<greifen 
zu können. wie z. B. auf den mehrreihigen Tieflockerer "CUM" 
(Bild 5). wie er in ei nem Katalog des Jabres 1936 bescbrieben ist . 
Das Gerät ist vorwie~end in ackerbau liebe Trockengebiete ex ­
portiert worden. Sein :Zugluaf tbedarf wird mit 40 bis 50 PS an­
gegeben. 

Bei diese m Gerät kann je nach dem Bodenwiderstand und der 
gestellten Aufgabe sowohl die Zahl und damit die Arbei tsbreite 
als auch die F orm de r vVerkzeuge entsprechend de r zur Ver­
fügu ng stehend en Zugk raft verändert werden. Diese Möglichkeit 
ist bei Verwendung eines gewöhnlichen umgebauten Pfluges 
nicht gegeben. Dieser hat bei uns eine feststehende Arbeitsbreite 
von durchschnittlich 28 cm je Körper. während die beiden 
beschriebenen Versuchspflüge . VOn Malzeweine solche von 
35 bzw. 40 cm aulweiseo. 

Die zur Verfügung stehende Zugkraft als begrenzender Fafltor 

Unsere stärl<ste Zugmaschine (K S 07) dürfte im 1. Gang bei 
einer Geschwi ndi gkeit von 4 km/ h etwa 3200 kg Dauerzug­
hakenkraft aufbringen. Aus diesem Grunde werden die bei uns 
für die Mal zew-Methode io Frage kommend eo Geräte je nach 
dem Boden widerstand etwa nur die ha lbe Arbeitsbreite gegen­
über denen in der Ud SS R aufweisen dürfen. 

Folgerungen 

Aus ~dlen bisher bekannt gewordeneo Ergebnissen hat sich die 
nur wühlen de Bodenbearbeit ung vor allem io ausgesprochenen 
Trockengebi ete~ bewährt. Des ha lb wird b ei uns die Fragestellung 
nicht lauteo l{önnen: W endeo oder Wühlen. soodern \~'enden 

und Wühlen. Es s teht heute schon fes t . daß sich . bei uns eine 
wühlende Bodenbearbeitung zu bestimmten Kulturen aus ganz 
a od eren Gründeo als vorteilhaft erweist. z. B . überall dort. wO 
bisher wegen der kurzen Zeit zwischen Pflu gfurclJe und Saat. 
vor allem in trockenen H erbsten . der Bodensc hluß nicht oder 
our schwer hergestellt werden kann. Ich erionere u. a. ao ver­
schiedeoe d iesbezügliche Beobachtungeo 1953/54. wO ein in 
grobschollige locke re Pflugfurche gedrillter Weizen restlos "aus­
winte rte". während dieselbe Sorte. nur im doppelten Grubber­
s t ric h bestellt. noch normalen Ertrag gebracht hat . Ahnliehe Be­
obachtungen mit teilweiser Ertragsdepression nach Pflugfurche 
wurden auch aus Ungarn mitgeteilt. 

Bei einer Eotscheidung über Wenden oder Wühlen spielen also 
neben der Bodenfruchtbarl(ei t auch noc h die jeweils von der vor­

'gese henen Frucht ges te llten strukturellen Standortansprüche 
in Abhängigkeit vom Witterungsve rlauf eine Rolle. 

BUd 4 abis c. Der von 
der BBG Leipzig ge­
ba ut€:; erste Versucbs· 
pflug 
a) ausgehoben 
b) in Arbei tss tell ung~ 
c )\) die gänsefußartigen 
Wefkze uge vermeiden 
jeaen Seitendruck im 
Gege nsatz zu normalen 
nur einseitig arbeiten­
deo Pflugscha ren und 
sichern dami trinen 
gleichmäßigen Gerade­
auslauf des Pfluges 

Au ßerdem wollen wir bei allen Bodenbearbeitungsversucheo 
nicht vergessen, daß überall dort. wO wir bisher glauben. wegen 
Nährstoffauswaschungen usw. auf ein e tiefe Bodenwendung 
nich t verzichten zu können. uns meist der nie berü hrte unmittel­
bar benachbarte Feldrain das Gegenteil beweist. 

Wie von 111 alzew u. a. selbst im mer wieder betont. geht es auch 
hier nicht um eine rein schematische übernahme der MethodE.'. 
sondern es is t unbedingt erfnrderlich. sie ers t vergleichsweise 
unter un seren verschiedenen Boden - und Klimabediogungeo 
zu prüfen. Da unter bestimmten Vorausse tzungen bei uns schon 
reine Wühlgeräte bzw. nur teilweise wühlende Geräte erfolgreich 
eingese tzt werd en. wie z. B. der Zweischichtpflug . g ilt es diese 
Fälle gründlich näher zu untersuchen. um daraus v ielleich t 
schneller allgemeingültige Schlußfolgerungen über eine sinnge­
mäße Anweodu ng der Mal zew-Methode unter unse ren Verhältnis­
sen ziehen zu können. 

Bild 5. "CUMft, ein Gerät mit nebeneinander angeordneten, in Zahl und 
Arbei tsweise verstellbaren Werkzeu ge n .. 
Lockerungstiefe 40 cm 
Arbeitsbreite bio 220 cm 
(aus Sack. Schleppergeräte. Ausgabe 1936) 

Für Versuche im kleineren Maßstabe sind also bereits vo rhao­
dene Geräte bra uchbar. die zweckmäßigerweise schon jetz t unter 
Auswertung neuerer sowjetischer Erfahrungeo weiter en twickelt 
werdeo rn üssen. Die Methode NI alzew erfordert also vorerst bei 
uns keioe grundsätzliChen Neukonstruktionen von entsprechen­
den Bodenbearbeitungsgeräten. son dern nur eine sinnvolle An­
wendung berei ts bekannter Ausführungsform en . 
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Gedanken über die Schlepperdrillmaschine DK 631.331.5: 629.114.2 

Wenn wir uns die neuentwickelten Schlepperdrillmaschinen 
ansehen, dann gewinnen wir zunächst den Eindruck einer be­
achtenswerten Konstruktion in guter Ausführung, die mit dem 
Gütezeichen "S" (Sonderqualität) versehen ist. Sie wird vom 
Ausland gern gekauft und bringt uns wertvolle Devisen . Prüfen 
wir jedoch einmal, was sich an dieser Schlepperdrillmaschine 
~gegenüber der Gespanndrillmaschine geändert hat, dann kom­
men wir zu dem Ergebnis: Viel ist es nicht. und dem Laien fällt 

c 

o 

A 

B 
a 

Bild 1. Eine neue Anbaudrillmaschine. 
A Ansicht von vorn, B Ansicht von oben, a Anhänge- und Aufhänge­
haken, b Saatkastcn aus durchsichtigem Kunststoff, c Rückspiegel, 
abnehmbar, d Kette zur Aushebung, e Zapfwellenanschluß 

es kaum auf. Das Material ist stärker dimensioniert, die Drill­
vorrichtung für Granulate wurde angebaut, dafür fehlt der 
Vorderwagen; das ist alles. Die Bedienung ist die gleiche wie bei 
der Gespanndrillmaschine. und da der Antrieb nach wie vor über 
die Laufräder erfolgt . muß die Maschine unnötig schwer sein. 

Baut man nun ein en Zapfwellenantrieb und nutzt so di e Kraft 
des Schleppers aus, dann müßte man diesen ebenfalls verändern. 
Auch beim Schlepper kann man kaum eine Veränderung fest­
stellen. Sehen wir uns doch den KS 07/62 an und vergleichen ihn 
mit dem Kettenschlepper von 1932. Lediglich der RS 30 ist 
moderner geworden. Warum haben wir keinen Schlepper, der 
den Fahrersitz vor dem Motor hat, bei dem also durch diese An­
ordnung eine bessere Sicht gewährleistet wäre? Warum fehlt 
eineHydraulik, die dieDrillmaschine ausheben und im gegebenen -
Augenblick wieder einsetzen kann? Spricht es nicht allen Unfall­
verhü tungsvorschriften Hohn, daß Geräte, die angetrieben wer­
den und arbeiten, nicht unter ständiger Aufsicht des Fahre rs 
'Stehen? Könnte nicht mancher Unfall verhütet werden , wenn 
die Geräte vom Schlepper geschoben würden? 

-Bild 2. Seitenansicht der neuen Kombination Schlepper-Anbaudrillmasc hine. 
A Schlepper mit Fahrersitz vorn, B Mechanisierte Drillmaschine, 
a Drillmasc hine kann auch vor dem Schlepper angebracht werden, 
b Hydraulik, eR ückspiegel, d Zaplwelle, e Drehpunkt und Auskliokuog 
der Zapfwelle beim Heben, f Saatkasten, Sägehäuse und Saatieitung 
aus durchsichtigem Kunststoff, g Heben und Senken 

Natürlich geht das nicht bei allen Geräten und wir wollen hier 
auch nur von der Drillmaschine sprechen. Eine gar,z neue Ar­
beitsweise mit vielfachen Vorteilen könnte entstehen, wenn die 
neue Kombination etwa so gebaut würde, wie Bild 1 und 2 es 
zeigt. 

Hier sitzt der Fahrer vor dem Motor auf dem Schlepper und 
hat freie Sicht auf die arbeitenden Geräte. Entstehende Mängel 
wird er also sofort bemerken und absteHen können . Der Schlep­
per besitzt je eine Zapf welle vorn und hinten , das gleiche gilt für 
dieHyd raulik . Nun kann man auch das Gesicht der Drillmaschine 
völlig verändern. Zur besseren KontroHe können Saatkasten und 
Saatleitungen aus durchsichtigem Kunststoff hergestellt werden. 
Durch die neue Konstruktion ist die Maschine nicht mehr den 
bisher starken Erschütterungen ausgesetzt, die Verwendung 
von Kunststoff ist also viel eher möglich. Die Unfallgefahr wü rde 
erheblich verringert; der zweite Mann für die Bedienung ließe 
sich einsparen. 

Wenn diese Anregungen zu einem Meinungsaustausch führen 
könnten. der einen Fortschritt in der landtechnischen Entwick­
lung ergibt. dann hat mein Beitrag seinen Zweck erfüllt: in Zu­
sammenarbeit von Ingenieuren, Technikern und Praktikern 
einer neuen Landtechnik den Weg zu bereiten. 

AK 2085 lng. R. Linke, Bernburg 

StaWkies - gestraWtc statt polierte Schare für den 

Inlandsmarl,t DK 631.312.021.3 

Der Konkurrenzkampf früherer Jahre verlangte die Herstel­
lung blank polierter Schare. Dieser Gesichtspunkt ist heute je­
doch weniger ausschlaggebend für uns als die Senkung der Selbst­
Iwsten auch in dieser Fertigungsstufe. Es ist deshalb zu erwägen, 
o b man nicht das Pulieren der Schare durch das praktischere 
und wirtschaftlichere Strahlen mit feinem Stahlkies zumindest 
für lnland-Ersatzschare ersetzt. Um eine m ehr oder weniger 
saubere Metalloberfläche zu erhalten, werden Stahlgußkörner 
durch einen Preßluftstrom auf das zu strahlende Werkstück ge­
schleudert. 

Zwar ist der Reibungskoeffizient zwischen gestrahltem Schar 
und Boden theoretisch etwas höher als bei einem hochpolierten 
Schar, ein Mehrverbrauch an Zugkraft bzw . Brennstoff bei der 
Pflugarbeit kann jedoch nicht nachgewiesen werden. Das Selbst­
polieren des feingestrahlten Schars geschieht während des Pflü­
gens in den weitaus meisten Fällen in kürzes te r Zeit. 

In diesem Zusammenhang muß darauf hingewiesen werden, 
daß die Ursachen eines hohen Zugwiderstandes ganz anderer 
Natur sind. Sie resultieren vor allem aus schlecht repaderten 
und unzureichend gehärteten Scharen . Die oberflächliche Scbar­
aufbereitung auf dem Lande ist es. die auf die Qualität des Pflü­
gens, auf das Verschmieren des Bodens, besonders aber auf einen 
erhöhten Kraftstoffverbrauch, auf den vorzeitigen Verschleiß 
der Zugmaschine und des Gerätes entscheidenden Einfluß hat. 
z. Z. jedoch fast kritiklos als gegebene Tatsache hingenommen 
wird. 

Mit feinem Stahlkies ges trahitc Schare sind vollkommen frei 
von Zunder und daher - mit 01 oder Schutzlack überzogen -
schwer rostanfällig, greifen sich glatt an und sind produktions­
technisch gesehen das Produkt sauberster Werkmannsarbeit. 

Die Umstellung von Polieren auf Strahlen - zumindest der 
Motorpflugschare - bringt eine Vereinfachung und Verbilligung 
der Fertigung'mit sich und stellt keine Qualitätsverschlechterung 
dar. 

Eine Erprobung und Kontrolle von 300 gestrahlten Winl(el­
scharen 10 ZW ergab keine Beanstandung. 

,AK 2107 lng. G. Richter 
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Architekten aus Westdeutschland und Österreich 

besuchten die Deutsche Demokratische Republik 

Na ch der Teilnahme von Landbaufachleuten aus unserer Republik 
an der Arbeitstagung der "Arbeitsgemeinschaft ländliches Bauwesen 
Niedersachsen" im März 1955 1) lud die Deutsc he Bauakademie Berlin 
zum Gegenbesuch ein . Demzufolge weilten Landbaufachleute aus 
Westdeutschland und Österreich vom 6. bis 10. Juni 1955 in unserer 
Republik und besichtigten eine Reihe landwirtschaftlicher Betriebe, 
um sich mit den bei uns entwickelten Baurnaßnahmen bekanntzu­
machen. Ziel der Reise war es, einen allgemeinen Querschnitt durch 
unser Baugeschehen in der Landwirtschaf t zu gebe-;', da es sich um 
eine erstmalige Veranstaltung di t ser Art handelte. 

Die Reise begann mit der Besichtigung des Motoren-Instand­
setzungs-Werks (MIW) der MTS in Neuenhagen bei BerHn. 

Das MIW betreut 155 MTS und beliefert diese mit Austausch­
motoren. Mit den einze lnen MTS werden' bei der Festlegung des Volks­
wirtschaftsplans genaue Belieferungstermine vereinbart, so daß für 
das ganze Jahr die kontinuierliche Auslastung des MIW gesichert ist 
Hierdurch war es möglich, von der handwerklichen Reparatur ab­
zugehen und die Reparatur industriell im Taktverfahren durchzu­
führen , wonach die Jahresleistung bei geringfügiger Erhöhung der 
Beschäftigtenzahl von 1000 auf 6900 Motore anstieg. Diese Reparatur­
methode der Motoren der MTS-Fahrzeuge ist mit eine Ursache dafür, 
daß die Leistung je Schlepper bei uns in der Landwirtschaft gegenüber 
Westdeutschland höher liegt. Den Gästen wurde durch die Besichti­
gung dieses Werkes ein Einblick in die Bedeutung der Planwirtschaft 
gegeben. 

Im Werk selbst ist der Arbeitsablauf in folgende Abteilungen auf­
gegliedert : 
Annahme und Ausgabe: Die MTS erhalten bei Anlieferung der repara­
turbedürftigen Motoren mit LKW so fort die gleiche Anzahl general­
überholter Motoren ' zurück. 
Demontage und Wäsche: Nachdem die Motoren demontiert sind, 
werden die Einzelteile in einer Spezialwaschanlage gewaschen. 
Arbeitsvorbereitung: Die Einzelteile werden nach dem Grade ihrer 
Beschädigung für die Wiederverwendung sor tiert bzw. ausgeschieden 
LlOd die notwendigen Ersatzteile aus dem Lager an Stelle der Aus­
schußteile bereitgestellt . 
Mecha nische Abteilung: Die Einzelteile weroen auf die notwendige 
Maßge nauigkeit überarbeitet. Pa rallel zur mechanischen Abteilung 
erfolgt die Reparatur der Pumpen und Lichtmasc hinen. 
Montage: Die Montage erfolgt auf Taktstraßen für die einzelnen 
Motorentypen. 
Gütekontrolle: Hier laufen die Motoren auf Prüfständen mit Wasser­
wirbelbremsen, wobei sie einer genauen Kontrolle unterzogen werden. 
Bei erkennbaren Mängeln erfolgt eine Nachmontage, so daß den MTS 
nur einwandfrei reparierte Motoren ausgeliefert werden. 

Das MIW besitzt ein Betriebserholungsheim am Stienitzsee, das 
sowohl für den \"ochenend-' als auch für den Urlaubsbetrieb ein· 
gerichtet ist. Bei der Besichtigung dieses Heims sp ra chen sich die 
Gäste außerordentlich anerkennend über die soziale Betreuung der 
Wer1<tätigen aus. 

Die Fa'tlrt ging dann weiter nach Marxwalde im Kreis Seelow. Für 
dieses Dorf wurden von der Deutschen Bauakademie Dorfentwick­
lungspläne-ausgea rbeitet. Besondere Aufmerksamkeit wurde den bis· 
her errichteten Rinder- und Schweineställen gewidmet. Hierbei kon­
zentrierte sich die Diskussion speziell auf Fragen der Innenmechani­
sie rung, da es z. Z. bei uns für derartige Großanlagen noch keine 
befriedigende Lösung gibt. Auch die Ballfachleute aus Wes tdeutsch­
land 'und Österreich konnten nur insoweit An regungen geben, wie sie 
im Bericht des Kollegen Wanka bereits erwähnt wurdeni). 

Das nächste Reiseziel war die MTS Kruge bei Bad Freienwalde, 
mit deren Aufbau 1951 begonnen wurde. Sie verfügt über ei ne Werk­
statt - die allerdings nach den heutigen Erkenntnissen zu klein ist -, 
eine Tankstelle, Schleppergaragen, Geräte- und Dreschmaschinen­
schuppen. Das Hauptgebäude selbst befindet sich noch im Bau. 

Zum Betreuungsgebiet dieser MTS gehören 15 Gemeinden mit ins­
gesamt 10000 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche, die von acht Bri­
gadestützpunkten aus betreut werden. Mit den vor handenen 67 Schlep­
pern übernimmt diese MTS nach Angaben ihres Direktors in diesem 
Jahr bei den LPG 80 bis 90% der anfallenden Feldarbeiten und bei 
den Einzelbauern 50 bis 60%. Die relativ geringe Zahl der Schlepper 
bei der verhältnismäßig hohen Arbeitsleistung zeigt, welch großer 
Nutzen bei d.er Auslastung der v'orha ndenen Maschinen durch einen 
zentra len Einsatz möglich ist. 

Bei der MTS Kruge wurde 1952 ein I<ulturhaus mit 300 Saal­
plätzen, Bibliothek, Leseraum, Schulungsraum, Mitschurinkabinett, 

' ) Siehe Deulsche Agrarlechoik (1955) I-I. 8, S.31 9. 

Sitzungszimmer, Fernsehstube und Büroräumen errichtet, das das 
lebhafte Interesse unse rer Gäs te erregte. 

Nach der Fahrt durch die Gebiete östlich Berlins besuc hte die 
Delegation Betriebe in Mecklenburg. Hier wurde als erster Betrieb 
die Spezialwerksta tt der MTS mit angesc hlossenem Lehrbetrieb in 
Malchin besichtigt. " 

Mit dem Aufbau dieser Spezia lwerkstatt wurde 1951 begonnen; bis 
jetzt sind ein Wirtschaftsgebäude mit Küche, Speisesaal und Kultur­
raum, vier Wohngebäude und eine Werkstatt, die in diesem Jahr er­
weitert wird, errichtet. Geplant sind ferner eine Betriebsberufsschule, 
eine Sporthalle und ein Sportstadion. In dieser Spezialwerkstatt wer­
den bei zweijähriger Lehrzei t 260 Lehrli~ge als Landmaschinen- und 
Motorensch losser ausgebildet, wobei sich die wöchentliche Ausbildung 
wie folgt aufteilt : 

I. bis 3. Lehrhalbjahr 3 Tage Schu le, 3 Tage Werkstatt, 
4. Lehrhalbjahr 1 Tag Schule, 5 Tage Werkstatt. 

Nach halbjähriger Grundausbildung erfolgt die Ausbildung an den 
einzelnen Werkzeugmaschinen, in der Schmiede, der Schweißerei und 
der Stellmacherei sowie an den Schleppern und Landmaschinen 
selbst. Die Spezialwerkstatt repariert innerhalb ihres Ausbildungs­
programms SChlepper und Landmaschinen der in ihrem Bereich liegen­
den MTS. Den Lehrlingen stehen in den Werkstätten vier Lehrmeister 
und 35 Lehrgesellen vor. Hinzu kommen di e Berufsschullehrer und 
die Heimerzieher. 

Nach einer kurzen Besichtigung der Neubauten in Rostock wurde 
das Institut für Pflanzenzüchtung der DAL in Groß-Lüsewitz be­
sucht. Unter Leitung des Nationalpreisträgers Prof. Schick werden 
dort umfangreiche Kartoffelzüchtungen durchgeführt. Bei diesem 
Ins titut werden Rindviehoffenställe mit zentralem Melkhaus und Ab­
kalbestall gebaut. Die Einteilung der Gebäude in Ein r.e lfelder für 
15 GVE mit quergestellten Be rgeräumen für erdlastige Lagerung der 
Heu- und Strohvorräte gab unseren Gästen interessante Anregungen. 
Die Nachtrocknung des Lagergutes erfolgt durch Ventilatoren, die 
die Luft unter Roste drücken und nach vi erzehntägiger Laufzeit eine 
einwandfreie Nachtrocknung des Lagergutes gewährleisten. 

In Mestlin im Bezirk Schwerin ist der Versuc h unternommen wor­
den, die Gestaltung des zentralen Dor fplatzes nach neuen Gesichts­
punkten durchzuführen. So sollen sich um den Platz die Zentral­
schule, das Landambulatorium, das Gemeindehaus und Läden grup­
pieren, während das Kulturhaus auf dem Pla tz selbst errichtet wird. 
In unmitte lbare r N ä he des Platzes befinden sich bereits der Kinder­
garten mit Kinderkrippe und eine Anlage zweigeschossiger Vier­
familienhäuser. Die bis jetzt erri chte ten Gebäude der Platza nlage 
lassen erkennen, daß der bisher bekann te Dorfcharakter bei der . Pla­
nung zu stark negiert worden ist. Diese Planung ist unbefriedigend, 
eine endgü lt ige Lösung muß hier erst noch gefunden werden. 

Mit der Besichtigung der Besamungsstation in Karow und der Pelz­
tierfarm in Plau am See ging die Rundfahrt zu Ende. Dem Zweck 
der Reise entsprechend gab es eine ganze Reihe umfangreicher Ge­
spräche über einzelne Fachprobleme; aber auch über die politisch­
ökonomischen Zusammenhänge, auf Grund derer sich bei uns ein 
umfangreiches landwirtschaftliches Bauprogramm entwickelt hat, 
wurde diskutiert. 

Die Gesamtthem'atik läßt sich vielleicht am besten mit den Worten 
eines Gastes aus \Vestdeutschland ausdrücken, die er uns nach seiner 
Rückkehr in eine m Brief übermittelte: 

" Die Reise durch die A1ark Bra·ndenbu.rg und Meckle .. burg war jür 
mich äußerst aujschlußreich. iVI an kann aaturgemäß Ihr landwirtschajt­
liches Baupl'ogramm n ur in Verbindung mit Ihrem innerpolitischen 
Sozialprogram.m verstehen. Daß 'Uns vieles neuartig und - gemessen. an den 
westdeutschen Verhältnissen - olme Vergleich ist, erschwerte zunächst 
den () berblick .. 111 ir ist zwar klargeworden, daß "ns zunächst Hoch 
vieles trwnt. Aber ich meine, daß nicht der Gra.d der Trennung jür die 
Zukunft e/ttsch,,:dend ist, so·ndem einzig der er'nsthajte Wille, die Tren­
nung u' überwinden. Nlir erschien jedenjalls der Versuch, die Brücke 
von M CllSeh "" NI/PI,.sch , in persönlicher A ujgeschlossßj,heit und Bereit­
sclUljt zu schlagen, z. Z. als die einzige Möglichkeit, die Grenze;, zu 
überwinden. " 

Der Besuch fand seinen Abschluß mit ei nem Empfang beim Präsi­
denten der Deutschen Bauakademie Prof. Dr. Lirbknecht. Von allen 
Teilnehmern wurde der feste Wille zu einer noch engeren Zusammen­
arbeit zum Ausdruck gebracht. A ~135 

Bauingenieur E. Olonschek, Deutsche Bauakademie, Fdrschungs-
institut für die Architektur ländlicher Bauten, Berl in 
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Ftu4smu14lü" I!AHdt4m",iIt. dJ~"U",.WA"t4",II~~ 
Abteilung Fernstudium 

BEITRÄGE ZUM SELBSTSTUDIUM 

Zur Methodik des Faches Acker- und Pflanzenbau 
in eter Fachrichtung Landtechnik 

Einige Hinweise zur Behandlung des Stoffgebietes "Haekfruchtbau" 

Von Dlpl.-Landwlrt H. POLL, Dresden DK 631.5:633.41/44 

Zu Beginn des Unterrichtes wird kurz' skizziert, welche Kulturen 
wir im landwirtschaftlichen Sinne zu den Hackfrüchten zählen. Die 
Bezeichnung drückt bereits aus, daß die zu dieser Gruppe gehörenden 
Pflanzen nur durch intensive Hackpflege zu befriedigenden Erträgen 
gebracht werden können. Der Landwirt rechnet daher außer Zucker­
und Futterrüben, Kohlrüben, Rübensamen, Futtermöhren, Zichorie 
und Kartoffeln gewöhnlich auch Körnermais und Sonnenblumen da­
zu. Die botanische Zugehörigkeit spielt also nicht die entscheidende 
Rolle. Es genügt der Hinweis, daß unter den Hackfrüchten Vertreter 
ganz verschiedener Pflanzenfamilien zu finden sind, sogar Gramineen, 
wie der Ma~s, sofern er zur Körnergewinnung angebaut wird. 

Warum Hacklruchtbau! 
Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Hackfrüchte liegt ia ihre< 

Fähigkeit, bei entsprechender Kultur sepr hohe Nährwerterträge von 
der Flächeneinheit liefern zu können. Damit hat diese Gruppe im 
Rahmen neuzeitlicher, intensiver Ackerkultur eine überragende Stei­
lung überall dort gewonnen, wo es wie bei uns darauf ankommt, mög­
lichst hohe Flächenerträge zu erzielen. Dem daraus resultierenden Be­
streben, überall Hackfrüchte in erheblichem Umfange anzubauen, be­
gegnen jedoch gewisse Schwierigkeiten, die um so stärker in Erschei­
nung treten, je größeren Flächenumfang diese Kulturen innerhalb des 
Betriebes einnehmen. Diese SchWierigkeiten zu überwinden und die 
dabei auftauchenden Probleme zu lösen, ist nicht nur Aufgabe des 
Pflanzenbaues und der ,Pflanzenzüchtung, sondern vor allem auch der 
Landtechnik. 

Welche Ansprüche stellen die Hacklrüchte! 
Es folgt nun ein überblick über die Ansprüche, wobei die gemein­

samen Merkmale zusammengefaßt werden. 
Im Gegensatz zu den Futterpflanzen bevorzugen die Hackfrüchte 

das niederschlagsärmere Klima mit genügend Wärme und Sonnen­
schein (Stärke- und Zuckerbildung) sowie die warmen, tätigen, milden 
Böden. Im einzelnen bestehen jedoch erhebliclie Unterschiede. So 
gehören die Betarüben (Zucker- und Futterrüben) in erster Linie 
unter die soeben skizzierten Verhältnisse, während die trockeneren, 
ärmeren Sandböden gerade auch gröberer Textur vorzugsweise den 
Kartoffeln vorbehalten bleiben. ,Kohlrüben wie alle Brassicaarten 
(z. B. Raps, Rübsen) gedeihen dagegen am besten in niederschlags­
reicheren Lagen bei ho her Luftfeuchtigkeit, ohne im übrigen an die 
Bodenqualität besonders hohe Anforderungen zu stellen. Sie treten 
unter solchen Verhältnissen an die Stelle der Futterrüben, die ebenso 
wie die Zuckerrüben - jedoch bei allgemein geringeren Ansprüchen -
Pflanzen des kontinentalen Klimas sind. 

Von ausgesprochenen Frühkartoffelsorten abgesehen ist allen Hack­
früchten eine verhältnismäßig lange Wachstumszeit gemeinsam. Ein 
langanhaltender Herbst mit genügend Wärme und Sonnenschein kann 
daher von den Hackfrüchten am besten zu hohen Erträgen ausgenutzt 
werden. ' 

Es leuchtet ohne weiteres ein, daß hohe Erträge a'uch hohe Nähr­
stoffzufuhren verlangen. Bei allgemein hohem Düngebedürfnis ist die 
Fähigkeit der Hackfrüchte, die wirtschaftseigenen, organjschen Dünge­
mittel besonders gut auszunutzen, hervorzuheben. Der Grund liegt 
einmal in ihrer langen Wachstumszeit, zum anderen in der reichen 
und tiefen Durchwurzelung des Bodens. Auch hier ist auf die sehr 
erheblichen Unterschiede hinzuweisen. So ist unsere wichtigste Hack­
frucht, die Kartoffel, kein Tiefwurzler. Sie lollnt daher tiefwurzelnde 
Vorfrüchte, z. B. Lupinen und Luzerne, durch hohen Ertrag. Dar über 
hinaus besteht ganz allgemein die Tatsache, daß nur genügend tief 
bearbeiteter und ständig offengehaltener Boden reich und tief durch­
wurzeit wird . Hackfrüchte sind keine Pionierpflanzen. So erklären 
sich die besonderen Ansprüche der Hackfrüchte an die Bodenbearbei­
tung, die nunmehr zu behandeln ist. 

Anknüpfend an den hohen Nährstoffbedarf sind die besonderen 
Ansprüche der einzelnen Vertreter dieser Pflanzengruppe zu ent-

" 
wickeln. Das gleiche gilt für die Bodeoreaktion und die jeweils geeig-
nete Düngungsform. I 

Sofern keine Verseuchung des Bodens mit Nematoden oder Krebs 
vorliegt, kann die Kartoffel häufig in der Fruchtfolge wiederkehren, 

'ja sogar nach sich selbst gebaut werden. Die Zuckerrübe dagegen 
liefert um so höhere und sicherere Erträge, je ~eltener sie auf dem 
gleichen Schlag erscheint . Selbst auf "geborenen" Rübenböden sollte 
sie frühestens nach 4 Jahren wiederkehren . 

Hackfrüchte sirid Humuszehrer . Ihre Vorfruchtwirkung beruht aus­
schließlich auf der ihnen zuteil gewordenen BOdenbearbeitung, Dün­
gung und Pflege. Führen diese Maßnahmen zu einem dichten Bestand, 
der den Boden bis weit in den Herbst hinein unter einer geschlossenen 
Pflanzendecke in vorzüglicher Gare hält, so ist die Wirkung auf die 
Nachfrucht gut. Fehlt bei kümmerlichem, verunkrautetem oder vor­
zeitig abgestorbenem Bestand diese lückenlose Decke, so wird die 
Hackfrucht zu einer ausgesprochen schlechten Vorfrucht. 

Insgesamt betrachtet entsteht also ein Bild, das bei zahlreichen 
gemeinsamen Merkmalen doch so bedeutende Unterschiede in den 
Ansprüchen der einzelnen Vertreter dieser Pflanzengruppe zeigt, 'daß 
unter allen für uns in Betracht kommenden Verhältnissen Hack­
früchte gebaut werden können. Es wäre jedoch ein Trugschluß, daraus 
zu folgern, daß einer allgemeinen Erweiterung des Hackfruchtbaues 
nichts im Wege stünde. Zunächst einmal haben dIe verschiedenen 
Hackfrüchte weder volkswirtschaftlich noch betriebswirtschaftlich die 
gleiche Bedeutung. Sie sind also untereinander nicht beliebig aus­
tauschbar und können sich - allein vom Standpunkt , der Verwert­
barkeit aus betrachtet - nur in beschränktem Umfange vertreten. 
Sodann rufen schon verhältnismäßig kleine Änderungen des Hack­
fruchtanteils sehr einschneidende Wirkungen auf den Gesamtbetrieb 
hervor. Zumindest unter unseren Verhältnissen ist intensiver Acker­
bau ohne Hackfrüchte nicht denkbar. 

Besonderheiten des Hacklruchtbaues 
über den Vorzügen des Hackfruchtbaues, ,die nun zu behandeln 

sind, darf nur nicht übersehen werden, daß mit Aufnahme oder Er­
weiterung des Hackfruchtbaues Fragen der Betriebsorganisation, vor­
nehmlich solche arbeitswirtschaftlicher Art, auftauchen. Werden sie 
nicht befriedigend gelöst, so kommt es zu Störungen, die den Be­
triebserfolg in Frage stellen oder zumindest stark beeinträchtigen. 

Zunächst zu den Vorzügen. Sie lassen sich in folgende Stichworte 
zusammenfassen: . 

a) Verbesserung der Bodenkultur durch tiefere Bodenbearbeitung; 
b) Unkrautbekämpfung durch den Zwang zur Hackpflege; 
c) Bereicherung der Fruchtfolge bis zu vollem, regelmäßigem 

Fruchtwechsel; 
d) 'beste Verwl'rtung der wirtschaftseigenen Düngemittel; 
e) Fähigkeit zu den höchsten Hektarerträgen an Nährwerten unter 

den drei Gruppen Hackfrüchte - Getreide - Futterpflanzen . 
Die erstgenannten Merkmale wirken auf ein Ansteigen der Erträge 

auch aller übrigen in der Fruchtfo'lge vereinigten Kulturen. 
Wo liegen nun die Gefahren, die es ~u erkennen gilt, um ihnen 

begegnen zu können? 
Sie können in einer Feststellung zusammengefaßt werden: Alle 

Vorzüge des Hackfruchtbaues werden zunichte gemacht, wenn es 
nicht gelingt, die höchstmöglichen H~ktarerträge von ihnen zu er­
zielen. Ob das eine Folge unzweckmäßiger Eingliederung des Hack­
fruchtbaues, unzureichenden Arbeitskräftebesatzes oder anbautech­
nischer Fehler ist, bleibt dabei grundsätzlich gleichgültig. Die Gefahr 
des Absinkens der Hektarerträge - zumindest auf einem Teil der 
Hackfruchtfläche - taucht auch heute auf, und zwar um so stärker, 
je mehr wir uns um die Ausdehnung des Hackfruchtanteils der Nu tz­
fläche bemühen. Ganz abgesehen von der grundsätzlichen Forderung 
nach ständiger Ertragssteigerung bleibt der Weg "Verzicht auf Höchst­
erträge, dafür aber verringerte Aufwendungen" aus betriebswirtschaft­
lichen Gründen verschlossen. Hackfruchtbau läßt sich nicht extensiv 
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be treiben. Vor allem der Arbeitsa ufwand, als der entscheidende Pro­
duktionsfaktor, bleibt nahezu unverä ndert, ganz gleich, ob der 
Hektarertrag hoch oder niedrig liegt. 

Termingebundener Arbeitsanspruch der Hackfrüchte 
Der durchweg hohe Arbeitsbedarf der Hackfrüchte läßt die Aus­

weitung ihres Anbaues nur in dem Maße zu, wie der Arbeitsanspruch 
befriedigt werden kann. Setzt man sich über diese Tatsache hinweg, 
so gibt man das Ziel, Steigerung der Flächenproduktivität, auf. Die 
Frage "Wie is t der Arbeitsanspruch der Hackfrüchte zu bewältigen" 
schält sich damit als das bellerrschende betriebswirtschaftliche Pro­
blem heraus. 

Hackfrüchte verlangen zur Bildung von Höchsterträgen einen je 
nach den örtlichen Umständen und der angebauten Fruchtart zwar 
unterschi ed lichen, in jedem Falle aber hoh en Aufwand an Pflege. 
Dabei soll zunächst völlig dahingestellt bleiben , wie hoch dieser Auf­
wand bei den einzelnen Hackfrüchten ist, desglei chen wie er gedeckt 
wird, ob vorzugsweise durch Handarbeit oder durch Maschineneinsatz. 
Es bleibt die Ta tsache, daß ein bes timmtes Maß an Pflegearbeit zu 
Terminen, die unter anderem von der Entwicklung der Bestiinde ab­
hä ngen , zu leisten ist. Man kann dieses Maß durch gute Boden­
vorbe reitung, richtige Stell ung der Hackfrucht in der Fruchtfolge so­
wie durch zweckmäßige Anbautechnik in tragbaren Grenzen halten. 
Man ka nn sich umgeke hrt durch Fehler und Versä umnisse ein über­
maß an Arbeit aufbürden. Das alles ändert nichts daran, daß das Ziel 
der Hackfrucillpflege, ein stets unkrautfreier Bestand bei offener, 
gelockerter Bodenoberfläche bis zum völligen Schließen, . erreicht 
werden muß, wenn Höchsternten heranreifen sollen. 

Hinsichtlich der Termingebundenheit der Pflegearbeiten s teht die 
Zuckerrübe an erster Sr.elle. Gelingt es nicht, die Rüben rechtzeitig 
zu vereinzeln, so tretcn in doppelter Hinsicht Nachteile ein: 

I. Zu spät vereinzelte Pflanzen entwickeln sich ungünstig (Vergei­
len). der Bestand schließt nicht rechtzeitig, bei großer Versäumnis 
überhaupt nicht, der Ertrag sinkt stark ab, das Unkraut - wenn 
man seiner überhaupt noch Herr wurde - stellt sich gegen den 
Herbst bin er neut ein. Die Wirkung auf die Nachfrucht ist schlecht. 

2. Verspäteter Abschluß der Pflegearbeiten verschärft die ohnehin 
bes tehende Arbeitsspi tze, weil Hackfruchtpflege und Heuernte, 
erster Schnitt - eine ebenfalls stark termingebundene Arbeit -, 
nunm'ehr zusammenfallen. 

Das beste Beispiel für die geschilderten Tatsac hen bietet das gegen­
wärtige Jahr : Die um den 5. Juli e insetzenden starken Niederschläge 
machten jede weitere Arbeit in den Rübenschlägen fürs erste un­
möglich. Bestände, die zu diesem Zeitpunkt vereinzelt, gehackt und 
von Unkraut gesäubert waren, schlossen, begünstigt durch die Nieder­
schläge, schnell. Auf de n unbereinigten, teilweise noch nicht einmal 
restlos vereinzelten Schlägen dagegen trat infolge der anhaltend regne­
rischen Witterung eine nun nicht mehr nachzuholende Verzöge rung 
ein. Die Folge: Im ersten Falle begründete Aussicht auf Höchsternt~n 

bei tragbarem Arbeitsaufwand, im zweiten mit Sicherheit ein hoher 
Ertragsausfall trotz stark überhöhten Arbeitsaufwandes. 

Anders li egen die Dinge bei der Kartoffel. 
Die Zeitspanne für die Pflanzzei t und damit auch für die Pflege 

is t weit größer. Eine große Sortenzahl verschiedenen Entwicklungs­
typs und verschiede ner Reifezeit erlauben es, die Arbeit auch bei 
starkem Kartoffelbau zu verteilen. Die Möglichkeit. Kartoffeln zu 
verschiedenen Zwecken (Speiseware, Wirtsc haftskartoffeln, Pflanz­
gut) anzubauen, wirkt in gleicher Richtung. Vor allem aber ist die 
gesamte Anbautechnik, insbeso ndere die Pflegearbeit , einer Mechani­
sierung bis zu sehr weitgehender Eins parung von Handarbeit weit zu­
gänglicher als bei der Zuckerrübe. Auch aus diesem Grunde kann die 
Kartoffelfläche stärker ausgedehnt werden als die Rübenfläche. 

Weniger Arbeitsaufwand durch iUcchnnisierung, Pflanzenzüch· 
t ung und neue Anbaumethoden 

In diesem Zusammenhang ist die günstige Wirkung in arbeitswirt­
schaftlicher Hinsicht bei Ve rteilung des Hackfruchtbaues auf Kar­
toffeln und Zuckerrüben hervorzuheben. Schließlich folgt hieraus, daß 
die Mechanisierung der Pflegearbeiten zu Zuckerrüben unter den 
gegenwärtigen Aufga ben obenan steht. Um die Lösung bemüht man 
sich von verschiedenen Seiten. Gena nnt seien außer der Praxis nur 
die Pflanzenzüchtung, die Landarbeitslehre und ·die Landtec hnik. 

Für den Landtechniker muß dieses Gebiet also gründlien beleuchtet 
werden. E, ist das keineswegs Aufgabe der Fächer "Betriebsökono­
mik" und "Landtechnik" allein. In der Darstellung muß zum Aus­
druck kommen, warum es so schwierig ist, eine allseits befriedigende 
Lösung zu find en. Hier kann nur ganz kurz angedeutet werden, wie 
im Unterricht vorzugehen ist: 

a) Raben 

Im Normalsaatverfahren - wenn wir die bisher allgemein übliche 
Anbaume thode zu Zuckerrü ben so bezeichnen wollen - wurde das 

Ziel, die termingerechte Bewältigung aller Pflegearbeiten bis zum 
Schließen des Bestandes. dadurch erreicht, daß für di ese Arbeits­
spitze genügend Kräfte vorhanden oder doch vorübergehend zu er­
halten waren. Um schnelles und sicheres Auflaufen zu erreichen, wurde 
das geringe Durchbruchsvermögen des Rübensamens durch relativ 
hohe Saatmengen unterstützt. Das bedeutet aber wiederum erhöhten 
Arbeitsaufwand beim Vereinzeln. 

Diesen Aufwand können wir uns heute nicht mehr leisten . Es geht 
also bei der Entwicklung neuer anbautechnischer Verfahren darum, 
den Handarbeitsaufwand so weit zu senken, daß er von den ständig 
verfügbaren Kräften beWältigt werden ka nn. Es ist nun äußerst inter­
essant, zu zeigen, wie an die Lösung dieser Aufgabe herangega ngen 
wird : 

Der naheliegendste Gedanke: dünnere Saat, am besten Gleich­
standssaat, findet seine Begrenzung in verschiedenen Ursachen - ge­
rade auch technischer Art - sowie in dem relativ geringen Durch­
bruchsvermögen des Rübensamens. Vor allem aber läßt sich der ge­
wünschte Zweck mit dünngesäter Normalsaat deshalb nicht voll er­
reichen, weil Normalsamen mehrkeimig ist (zwei bis drei Keimlinge 
je Knäuel). Es entstehen also aucb bei Dünnsaat Büschel, die verzogen 
werden müssen. Die Grenze, bis zu welcher der hierfür entwickelte 
Monogermsa men verwendbar is t, wird um so e her erreicht, je gröber 
die Bode ntextur. je rauher und ärmer die Lage, je unkrautwüchsiger 
der Boden is t und je mehr e r zu Verschlämmung und Verkrustung 
neigt. Ebenso schließen häufiges Auftreten von Schädlingen sowie 
zur Austrocknung neigender Boden die Verwendung von Monogerm­
samen aus. Kllrz gesagt, Monogermsaat gehört auf die " geborenen" 
Rüben böden. 

Man hat versucht, die gesamte Rübenfläche nicht auf einmal, son­
dern in mehreren Etappen auszusäen, um zu erreichen, daß die zeit­
raubendste Arbeit, das Verziehen, termingere ch t bewältigt werden 
kann. J edoch darf dies Verfahren in seinem Wert nicht überschätzt 
werden. Einmal kann es nur einen günstigsten Saattermin geben, mag 
dieser auch in jedem Jahre etwas anders liegen. Gerade die Zucker­
rübe ist eng daran gebunden, da sie weder zu nasse, also zu frühe, noch 
verspätete Bestellung verträgt. Zum anderen entwickelt sich spätere 
Saat sc hneller, die Abstände in der EntwiCklung zwischen den ein­
zelnen Etappen schrumpfen zusammen. Damit wird die Absicht, die 
ganze Rübenfläche im günstigsten Zeitpunkt zu vereinzeln, doch wie­
der mehr oder weniger vereitelt. 

Die EntwiCklung von Bigermsa men und pilliertem Saatgut ist ein , 
weiterer Schritt vorwärts. Gewisse Nachteile des Monogermsamens 
werden unter Beibehalten der Vorzüge abgeschwächt, so daß sich 
der Kreis der Böden erweitert, für die di e Verwendung von Monogerm­
saat in Betracht kommt. Monogerm- und Bigermsamen schaffen die 
Voraussetzungen für höhere Flächenleistungen beim Vereinzel n. Vor 
allem aber wirken sie arbeitsverteilend insofe rn, als die Zeitspanne 
für das Vereinzeln bis zu e twa drei Wochen erweitert werden kan n, 
ohne daß Ertragsminderungen eintreten (weil di e Gefahr des "Ver · 
geilens" infolge dichten Standes, wie bei der Normalsaat, entfällt). 

Die wierierholten Versuche, Normalsaat maschinell zu verhacken, 
setzten sich noch weniger durch als die Vereinigung der Arbeitsgänge 
"Verhacken" und "Vereinzeln" zum "Verkrehlen". Im ersten Falle 
wird gerade der Arbeitsgang entlastet, der den geringeren Aufwand 
an Zeit und Mühe beansprucht, das Verhacken. Das besonders zeit­
raubende Vereinzeln wird dagegen noch erschwert, da die Maschine 
wesentlich größere Büschel ste hen lassen muß, als die gut geführte 
Handhacke. 

Das Verkrehlen legt zwar zwe i Arbeitsgänge zusammen. Es trägt 
jedoch alle unangene hmen Merkmale des Verein zeins, während nur 
die angenehmere Arbeit des Verhackens wegfällt. Inwieweit sich da­
he·r das Vereinzeln vom im Kriechgang laufenden Schlepper aus durch­
setzen wird, bleibt abzuwarten. Trotz Fortfalls des Auf-den-I{nien­
kriechens wird das Arbeiten' in halbliegender Stellung sehr bald un­
bequem, von anderen Gründen ganz abgesehen. 

Am erfolgversprechendsten ersc heint das unmittelbare Vereinzeln 
von Monogerm- bzw. Bigermsaat mit der Leitblechhacke. Dieser 
Schrill führt die eingeleitete Entwicklung am folgerichtigsten weiter, 
wenn man daran denkt, daß sorgfältiges Verhacken schon immer als 
bestes Mittel bekannt war, den Zeitaufwa nd beim Vereinzeln zu sen­
ken. In diesem Zusammenhang ist der Hinweis auf die Unbedenklich­
keit s~lbst eines relativ hohen Anteils von Doppelrüben (20 bis 30%) 
wichtig. 

S~hließlich erwachsen auch der Pflanzenzüchtung Aufgaben. Es 
wird daran gearbeitet, der Praxis gewachsenes einke imiges Rüben­
saa tgut zu liefern . Da ß von der anbautechnischen Seite her ebenfalls 
alles getan werden muß, um einen optimalen Aufgang der Saat zu 
erzielen, ist wiederholt betont worden. Das gleiche gilt für die acker­
bauliche Vorbereitung. Die unnötig sta rke Verunkrautung ist viel­
fach nur eine Folge fal scher und nicht rechtzeitig durchgeführter 
Bodenvorbereitung. Es sei hi er nochmals auf den Einsatz von Saat-
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egge und vor allem Unkrautstriegel vor und nach der Saat verwiesen'). 
Werden diese Bedingungen erfüllt, so läßt sich schon heute der meist 
viel zu hohe Aufwand an Handarbeit erheblich senken. 

Ganz anders liegen die Probleme im Kartoffelbau. Die Anbautech­
nik ist so weit entwickelt, daß kaum noch Hackpflege von Hand not­
wendig ist. Dagegen muß auf die Beziehungen zwischen Anbautechnik 
und Produktionsrichtung eingegangen werden. Vorgekeimte Früh­
sorten zur frühzeitigen Lieferung von Speiseware, späte Wirtschafts­
kartoffeln oder die Erzeugung von Pflanzgut stellen ganz verschie­
dene Forderungen an Bestellung, Düngung, Pflege, Ernte und Auf­
bewahrung. Auch die Stellung in der Fruehtfolge, vor allem hinsicht­
lieh der Nachfrüehte, zeigt beachtenswerte Unterschiede. 

Im Hinbliek auf die Notwendigkeit, mögliehst schnell eine ge­
schlossene Pflanzendecke zu bilden, werden für das Quadratnest­
pflanzverfahren Sorten mit kräftiger Blattentwieklung, die sehneIl 
und gut decken, heranzuziehen sein. Bei der Pflanzguterzeugung 
kommt es darauf an, einen hohen Anteil von Pflanzgutgrößen zU er­
halten. Dazu eignet sich am besten die seit langem bekannte Reihen­
pflanzung mit engem Abstand innerhalb der Reihe (35 cm) bei einer 
Reihenentfernung von 62,5 em (Anpassung an die Schlepperspur­
weite). 

Bei aller Anpassungsfähigkeit stellt die Kartoffel doch einige, ganz 
bestimmte Forderungen für ihr Gedeihen. Verkrustung, Verschläm­
mung und Verdichtung des Bodens verträgt sie nicht. Nur ein stets 
offener, tätiger, in der ganzen Bearbeitungstiefe lockerer Boden bringt 
hohe Ernten hervor. Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, daß diese 
Forderung unabhängig von dem gewählten Anbauverfahren immer 
gül tig ist. 

Zwischen Futterrübe und Zuckerrübe, als Angehörigen der gleichen 
botanischen Art, bestehen keine grundsätzlichcn biologischen, wohl 
aber gewisse pflanzenbauliche Unterschiede. Soweit diese zu anbau­
technischen Besonderheiten im Futterrübenbau führen, müssen die 
Gründe untersucht und dargelegt werden. Futterrüben eignen sich im 
Gegensatz zu Zuckerrüben zum Verpflanzen, wenn auch der Grad 
der Eignung je nach Sorte sehr verschieden ist. Die Möglichkeit, 

') S. H. B (1955) S. 325 und 326. 

Rüben an Stelle des Drillens zu pflanzen, gewinnt unter bestimmten 
Verhältnissen erhebliche Bedeutung. Zwar liegt der Gesamtarbeits­
aufwand beim Pflanzen nicht wesentlich niedriger als beim Drillen, 
aber die Arbeitsverteilung ist günstiger. Regenwetter behindert die 
Rübenpflege - besonders das Vereinzeln - sehr, es begünstigt dagegen 
das Pflanzen. Im Pflanzrübenbau wird das Hacken auf einen späteren, 
gelegeneren Zeitpunkt verschoben. Und schließlich wird beim Pflanzen 
insofern an Pflegearbeit gespart, als die ganz junge, zarte Pflanze 
nicht dem Kampf mit dem Unkraut ausgesetzt wird. Das Pflanzen 
hat deshalb besonderen Wert für feuchte, unkrautwüchsige Böden 
und kühle Lagen mit spät einsetzender Erwärmung. Außerdem ge­
winnt heute das Pflanzen von Futterrüben wieder an Bedeutung in 
Verbindung mit dem Zwischenfrucht bau. Gerade naeh den wertvoll­
sten, ertragreiehen. aber späträumenden Winterzwisehenfrüchten sind 
Pflanzrüben als Zweitfrucht sehr geeignet. 

Zusammenfassung 
Die anbau technischen Einzelheiten des Hackfruchtbaues werden 

also breiten Raum im Unterrieht der Fachrichtung Landtechnik ein­
nehmen. Als Ergebnis des Unterriehts soll der Landtechniker folgende 
Tatsaehen und Zusammenhänge erfaßt haben: 

l. Nur gut entwickelte Bestände, die den Boden möglichst früh­
zeitig und vollständig bedecken, können Höchsternten liefern. Lückige, 
schwache Hackfruchtschläge versagen im Ertrag, der Acker verliert 
unter ihnen die Gare, die Vorfruchtwirkung ist schlecht. 

2. Hackfruchtbau verlangt hohen Aufwand, besonders an Arbeit, 
ganz unabhängig von der Ertragshöhe. Arbeitsproduktivität und 
Rentabilität können daher nur bei hohem Hektarertrag befriedigen. 

3. Die Aufgabe lautet: Umfangreicher Hackfruchtbau bei hohen 
Hektarerträgen. Beide Ziele lassen sich nur insoweit verbinden, als 
es gelingt, bei voller Deckung aller Ansprüche den hohen Hand­
arbeitsbedarf der Hackfrüchte zu senken und die Arbeitsspitzen zu 
brechen. 

Aus diesem Grunde kommt den Bestrebungen nach Technisierung 
und Mechanisierung im Hackfruchtbau größte Bedeutung zu. 
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Standardisierung und technische Normung - zwei wichtige Begriffe 

Von Obering. E. DAGEROTH, Leipzig DK 389.6 

In der soziali,tischen Wirtschaft kommt der Standardisierung und 
Normung eine viel größere Bedeutung zu als in der kapitalistischen 
Wirtschaft, in der Normen nur Empfehlungen darstellen, während 
sie in der Sowjetunion, den befreundeten Ländern und auch bei uns 
gelenkt und verbindlich angewendet werden müssen. Damit ist ihr 
Einfluß auf die Wirtschaft viel größer. Das Deutsche Amt für Material­
und Warenprüfung, das Deutsche Amt für Maß und Gewicht und 
die Handelsorgane sind angewiesen, bei Abnahme von Erzeugnissen 
auf der Einhaltung von Standards zu bestehen. 

In der Erkenntnis, daß auch die Belange der Standardisierung und 
Normung der sozialistischen Wirtschaftsform und damit dem Fort­
schritt anzupa5'en sind, hat unsere Regierung mit der "Verordnung 
über die Einführung Staatlicher Standards und Durchführung der 
Standardisierungsarbeiten in der Deutschen Demokratischen Repu­
blik vom 30. September 1954" die Grundlage für eine erfolgreiche 
Arbeit auf diesem Gebiet geschaffen. 

Die Erste Durchführungsbestimmung (vom 25. juni 1955, Gesetz 
blatt Nr. 58 vom 15. juli 1955) zu der oben angeführten Verordnung 
behandelt Technische Normen auf dem Gebiete des Maschinenbaues. 
Sie legt für die Betriebe des Ministeriums für Schwermaschinenbau 
und des Ministeriums für Allgemeinen Maschinenbau Bestimmungen 
fest über Bildung und Besetzung von Büros für technische Normung, 
über die Aufgaben dieser Büros, über die Aufstellung von jahres­
plänen für die technische Normung sowie über VerbindJichkeitserklä­
rungen, Bildung von ZentralstelIen für Standardisierung bzw. über· 
geordneten KontrollsteIlen und über die Finanzierung. 

"Die Zweite Durchführungsbestimmung, Gesetzblatt Nr. 70 vom 
26. 8. 1955 behandelt Ausnahmegenehmigungen und die Dritte 
Durchführungsbestimmung, Gesetzblatt Nr. 75 vom 10. 9. 1955 
Kurneichen für Technische Normen." 

Welche Bedeutung der Standardisierung und technischen Normung 
in unserem Staate beigemessen wird, geht aus den Forderungen des 

23. u::Id 24. Plenums des ZK der SED und aus den Beschlüssen der 
Konferenz mit Wissenschaftlern, Ingenieuren, Neuerern und Ver­
tretern der Staatlichen Organe, die im juli 1955 in Berlin stattfand, 
hervor. 

Die verstärkte Einführung von Standards und Technischen Normen 
in der Produktion ist der entscheidende Hebel zur Steigerung dp,r 
Arbeitsproduktivität und zur Senkung der Selbstkosten. Mechani­
sierung und Automatisierung eines Produktionsprozesses werden da­
durch wesentlich beschleunigt. 
Weitere Vorteile sind: 

a) Austauschbarkeit und als Folge davon vereinfachte, verbilligte 
Lagerhaltung, anzahlmäßig eingeschränkte Ersatzteile und Einspa­
rung von Investitionsmitteln; 

b) Arbeitszeit- und Materialersparnis und damit Voraussetzung für 
eine sinnvolle Materialeinsa tz-Normung; 

c) Gütesicherung durch Einhaltung der verbindlich erklärten 
Standards und der gesetzlichen Vorschriften über Maße, Gewichte 
und Beschaffenheit, Gütevorschriften und Liefcrbedingungen, Ver­
billigung der Erzeugnisse durch Massenfertigung für den Verbraucher; 

d) Verringerung der Entwurfs- und Konstruktionsarbeit durch weit­
gehende Verwendung ge norm ter Teile unter Zugrundelegung aller 
einschlägigen Norm- und Typenblätter. 

jeder Ingenieur, jeder Werkleiter und wer sonst noch die Zusam­
menhänge des Normwesens kennen muß, sollte sich mit allen Einzel­
heiten vertraut machen, damit er sich daran gewöhnt, in Normen zu 
denken und zu handeln. je eher er das kann, um so erfolgreicher 
wird er an der Verwirklichung der Wirtschaftspläne mitarbeiten 
können. 

In diesen Ausführungen sind auch die Begriffe Norm und Normung 
zu erwähnen. Wenn von Normerfüllung gesprochen wird, so handelt 
es sich um eine technisch begründete Arbeitsnorm. 
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A rbeüsHonnen 
bilden die Basis für die Berechn ung des Leistungslohnes in der Volks­
eigenen Industrie und sind ei n bedeutsa mer Faktor für ei ne rationelle 
wirtschaftli che Fertigung. Sie lassen sich nicht allgemeingültig a uf­
stellen, da jeder Betrieb a nders e ingeri chtct is t. 

Verbrauch snoJ'nun 
können eben falls ni cht allgemeingültig aufgeste llt werden, cla in jedem 
Betrieb die Verhä ltni sse anders liegen. Sie werden a ls Material­
verbrauc hsnormen (Materialsch lüssel) fiir jedes Erzeugnis a usgearbei­
tet und umfassen neben den in das Erzeugnis eingehenden Materialien 
nach Art und Menge all ch Hilfsstoffe, Bedarf an Energie, Kohle usw. 
Für Planungszwecke sind Verbrauchsnormen sehr bedeutungsvoll. 

Technische Nonne n 
unterscheiden s ich grundsätzlich vo n den beiden vorher genannten 
Arten. Sie sind, völlig unabhängig von den verschiedenartigen be­
trieblichen Verhältnissen und Eigentümlichkeiten, für a lle Hersteller 
und Verbraucher allgemeingültig festgelegt. 

Zu ihnen gehören: Werk normen, TGL-Standards, DI N-Norme n, 
VDE-Vorschrifte n, GOST-Normen, I SO-Normen. 

Nach den Arten unterscheidet man Grundnormen und Fachno rme n 

Gnmdllormcn 
sind Normen, die unabhäng ig von einem speziellen Fachgeb iet all­
gemein angewendet werden könn en. z. B. Einhei'te n, Forma te, Formel­
zeichen, Normungszahlen, Schraube n und Muttern, Rohrl eitungen , 
Gewinde, Passunge n, Toleranzen, Transmissionen, Wälzlager , Fede rn , 
Keile, Nie te, Stifte, Bol ze n, Splinte, Schra ubensi cheru ngen usw , 

Fachnormen 
können in folgende Hauptklassen unterteilt werden : 
Maßnormen für Einzeltei le, die im wesen tlichen d ie Abmessunge n der 
genorm ten Erzeugnisse fes tlegen, 
Maßnormen für Masch inen und Apparate, 
Typennormen mit den Hau ptabmessungen von Erze ugnissen und 
Typenre ihen , 
Materialnormen, die Eigenscha ften von Werksto ffen fes tl ege n, Güte­
normen, welche die Qualität und Lieferbedingungen en thalten, 
Prüfnormen, in denen Prüfvorschriften und Abnahmebedingungen 
vereinheitlicht sind, 
Sicherhei tsvo rschriften , A nweisu ngen und Richtlinien. 

Folge nde Begriffe sind wichtig und müssen a useinander{;ehalten 
werden: 

Typi:;ieYlt llf, 
ist e in Zweig der Normung. In T y pennorme n wird festgelegt , welche 
T ype n von Maschinen, Ap para ten, Aufbauein heiten usw. als Normen 
a ngese hen und hergestellt werden sollen. Neben der Leistung einer 
Maschine können auch H a uptabmessu ngen und Anschlußmaße fest ­
gelegt werden. Bei der Festlegung vo n Einzelty pen werden außer den 
Abmessungen auch die spezifischen Eigenschaften sowie Ausführung 
und Ausrüstung beha nde lt. 

'vormUllg 
Mit No rmung bezeich'let man die Tätigkeit , die zur Her<lusgabe 

von Technischen Werknorm erl führt , d ie für ein bestimmtes W erk 
oder für mehrere Betriebe ei ner Hauptverwaltung Geltung haben. 

Standardisieru Jtg 

Vo n den Erfahrungen der Sowjetunion und der volksdemokratischen 
Länder ausgehend, wird mit dem Begriff "Standardisierung" die 
Tätigkeit bezeichnet, die zur He ra usgabe von gesetzlich vo rgesc hrie­
benen Staatlichen Standards füh r t, deren Nichteinhaltung s trafrecht­
lich verfolgt werden kann. 

TGL-Standards 
sind Staa tliche Standards, die mit T GL bezeichn et und vom Amt 
für Standa rdisierung herausgegeben werden. Die Abkürzung TG L be­
deutet: "Technische Normen, Gü tevorsc hriften, Lieferbedingungen". 

Während nach der Verordnung vom 30. Sep tember 1954 Staatliche 
Standards mit dem Kurzzeichen TGL für di e Deu tsche Dem ok ratische 
Republik rechtsve rbindlich sind, müssen DIN-Norme n und VDE-Vor­
schriften für verbindlich erklä rt se in und du rch Eintragu ng in das 
Zentralregister de r Regierung der Deutschen Demokratisc hen Repu­
blik zu Staatli chen Standards erhoben werden . DIN-Norrnen , die 
nicht zu Staatlichen Sta nda rds erhoben wurden , können jedoch in die 
Werknormenverzeichnisse au fgenom men werden . 

.Das Verzeichnis der rechtsverbindlichen Technisc hen Normen , Gütc­
vorschriften und Lieferbedingungen en thält all e DIN-, TGL' und VDE­
Vorschriften, die j eweils gültig si nd. Das Verzeichnis und die TG L­
Bl ät ter sind durch de n Drucksc hrifterwertri eb der Kammer der Tech ­
nik, Ber lin NW 7, I<lara-Ze trd n-S traße, zu beziehen . Im Mitteilungs­
blatt des Amtes für Stand a rd isier ung "Die S tandardi sierung" werden 
laufend Hinweise über alle Belange de r Standardi sie rung ve rö ffent­
li cht. Der Inha lt ist nach folge nden Gesichtspunkten gegliedert.: Refe­
rate, neue Sta ndarden twürfe, Bekann tmachung neuer Stand a rds. Er-

fahrun gsausta usch, Sta ndardisi erun g im Ausland , nationale und inter­
nationale Zusammena rbeit und Dokume nta tio n. 

DIN-Normcn 
we rd en vom Deutschen No rm e naussc huß (DN A) herausgegeben. Das 
jä hrlich neu heraus kommende DI N-Norm blattverzeichn is des Deu t­
sc hen Normenausschusses enthält eine Übersicht über all e gii ltigen 
DI N-Blätte r. In den "DIN-Mitteilungen" , dem Zentralorgan der Deut­
sc hen Normung, hera usgegeben vo m Deutsc hen Normena usschuß, 
werde n monatlich grundlegende Aufsätze übe r d ie Deutsche Normung, 
Berichte übe r neue Deutsche Norrnungsarbeiten, Berichte über die 
Normungsarbeiten im Ausland, Normblatt-Entwürfe von allgemeiner ' 
Bedeu tung, Ankündigung über neues Normungs-Schrifttum und Auf­
stellung über neue No rmblätter, Neuausga ben bestehender Norm­
blätter, neue Normblatt-Entwürfe, zurückgezogene Normblä tter und 
E ntwürfe, Deutsche Normen in Fremdsprachen und neue Auslands-
Normen veröffentlicht. .f 

In den FM-Mitteilungen des Fachnormenausschusses Masch inenbau 
im Deutsc hen Norm ena ussc huß werden Berichte über die Arbeit dieser 
Aussc hüsse und Entwürfe von DIN-Normen bekanntgegeben. 

GOS T-NormC/r. 
In der Sowje tunio n sind gegenwärtig über 900 0 GOST- No rmen 

(Gossudars twjen ni Wsjessujusni Stand a rd, d. h. S taatlicher Aliunions­
sta ndard ) vorhanden. Sie werden für die gesamte industrielle und land­
wirtschaftli che Produktio n festgesetz t. Das Amt für Standardisierung 
hat mit der Übersetzung dieser No rmen begonnen. Im Bedarfsfalle 
sind Übersetzungen dort anzufordern und a uszuwerten. Spä ter sollen 
die GOST-Normen in deutsc her Sprache ged ruckt werden. 

I SO-Normen 
Die Internationa len Normen werden in der Form von Empfehlungen 

von der ISO (International Organizat ion for Standardization) a us­
gearbeitet. Der ISO gehören die Norm enorga nisat ionen fast all e r wich­
tigen Industrieländer der Welt an. Zur Zeit sind 33 Staaten Mitglied 
der ISO. unter ihnen die UdSSR, Polen, Ungarn, Tschechos lowakei, 
USA, England, Frankre ich, Schweden uSw. Deutschland is t Mitglied 
seit Deze mber 195 1 und wird in ihr durch den Deutschen Normen­
aussc huß (DN A) ver treten. 

Deutsc lr er Normena./Isschu ß 
Der D N A vert ritt die Deutsc he Normu ng in Deutsc hland und de m 

Ausland gege nüber. Er ar beitet übe r alle Zonengrenzen hinweg im 
gesa mtdeutschen R a hm en. Die Organe der praktischen Normungs­
arbeit sind die Fa chno rmen-AussCh üsse (FNA) für die verschi edenen 
Fachsparten , die sich wieder in Arbeitsaussch üsse untergliedern 

Das Amt für Standardisierung hält die Verb indung mit dem Deut­
schen Normen a usschuß aufrech t und damit auch de n Anschluß an 
die internation ale Normung im Rahmen der ISO-Organ isa tion. Schrei­
ben und Einspr üche sind daher über das Amt für Standardisierung 
zu leiten. Die Geschäftss te ll e OST des Deutschen No rrnenaussch usses 
befinde t sich in Berlin W 8, Krone nstr. 3. 

Erarbeit''''g Technischer Norme" 
E s is t zu unter sc he iden in \Verknormen , die nur für das jeweilige 

Werk ve rbindlich sind, und No rmen, die für de n Bereich einer Haupt­
verwa ltung, d. h. für alle angeschlossenen Volkseigenen Betriebe, 
Geltung besitzen. 

Für die Ausa rbeitung von Werk norme n s ind die Normungsbeauf­
trag ten der Betriebe verantwortlich, wäh re nd in den ZentralstelIen 
für Standardisierung in Zusammenarbeit mit den Normungsbea uf­
tragten der Betriebe Normen ausgea rbeitet werden, die für alle Be­
triebe der jeweiligen Hauptverwaltung Gültigkeit haben. Die Tech­
nischen Normen der Werke und der Zentral ste lI en für Standa rdisie­
rung bilde n die Ausga ngs ba sis fiir Staatliche Standards, soba ld diese 
eine a ll gem eine Bedeutung erkennen lassen . 

Erarbeitung Staatlicher Standards 
Für die Du rc hführung von Standa rdisierungsaufgaben gelten die 

Richtlinien des Amtes für Standardi sierung und die Verordnung über 
die Einführung Sta a tlicher Standards und die Durchführung der 
Standardisierungsarbeiten in der Deutschen Demokratischen Repu­
blik vo rn 30. September 1954, Gesetzblatt Nr. 86. Diese Verordnung 
erläutert , was Staatliche Stand ards si nd, wie sie beschaffen se in müs­
sen, wie sie ges ta lte t, bezeichne t und bestätigt werden, wie die Aus­
arbeitung der Entwürfe erfolgt und le,gt d ie Einhaltung der Staat­
lic he n Standards fest. 

Pla.n der lechaischen N on m"'g 
Für di e Ausarbeitung der Technischen Normen werden in der volks­

eigene n Wirtschaft in Zusa mmenarbeit mit den Abteilungen Planung, 
Entwicklung, Konstruktion , T echnologie und Gütekontrolle Jahres­
pläne au fgestellt , in denen auch Hinweise un d Vorsc hl äge der Werk­
tätigen be rücksi chtigt werden. Die Auswahl der zu normende n Teile 
erstrec kt sich bevorzugt auf T eil e , die sich in de n einzelnen Erzeugnis­
typen in gleicher oder ähnlicher Form wiederholen. 



" 

, .. 
1 

\ 472 VerbeIJserung8VaTschläge, Gebrauchsmuster, Patente 
Agrartechnik 3. 19. 
Heft 11 November 1955 

Die bei den Ministerien für die einzelnen Hauptverwaltungen zu 
bildenden wissenschaftlich-technischen Räte haben neben anderem 
die Aufgabe, grundsätzlich entscheidende Aufgaben der Standardisie­
rung, besonders die Schaffung von Typenreihen, zu' behandeln. 

Methodik des Nortllens 
Die Ziels'etzung bei der Ausarbeitung von Staatlichen Standards 

und Werknormen und die äußere Form hat in Anlehnung an folgende 
TGL- und DIN-Blätter zu erfolgen: 

TGL 03 : 1 Blatt 2, "Normungsarbeit", Richtlinien für die Gestaltung 
von Technischen Normen, Gütevorschriften und Lieferbeäingungen; 

• DIN 820 Blatt 1, "Normungsarbeit", Grundsätze, Geschäftsgang ; 
. DIN 820 Blatt 2, "Normungsarbeit", Gestaltung von Normblättern. 

Für Werknormen sind Kopf- und Fußleiste nach den Anweisungen 
der zuständigen Zentralstelle für Standardisierung auszuführen. 

Grundsätze der technischen Normung 
Bei allen Normungsarbeiten müssen folgende Grundsätze beachtet 

werden: 
Alle Technischen Normen müssen eindeutig und verständlich sein; 
keine Norm darf anderen deutschen Normen widersprechen;' 

die Grundsätze der Unabhängigkeit, Gemeinschaftsarbeit. Fortschritt­
lichkeit, Wirtschaftlichkeit, Verwirklichung und Anwendung müssen 
berücksichtigt werden. 

Erlassen der Unterklge'n 
Für die Erarbeitung einer Norm sind alle erreichbaren Unterlagen, 

z. B. Zeichnungsunterlagen, DIN-Normen, Werk normen, Auslands­
normen, GÜST-Normen, Sonderdrucke, Kataloge, Berichte usw., und 
das einschlägige Schrifttum zu erfassen. 

Au/ gabensteIlung und A n/orderungen 
Die AufgabensteIlung ist genau zu formulieren. Ebenso genau i,t 

festzulegen, welche An'forderungen an den Gegenstand, den Inhalt 

2 e 'GeriU zum Spritzen der Rebstöcke in Weinbergen 
15. Januar 1955 DK 631.347.3 

Patentschrift der schweizerischen Eidgenossenschaft Nr. 304320 

Inhaber: August und Hans Waser, Adlikon bei Andelfingen (Zürich, 
Schweiz) 

Zum Spritzen der Rebstöcke in Weinbergen werden tragbare Druck­
behälter verwendet, die mit einer von Hand zu betätigenden Druck­
pumpe und einem Sprltzrohr versehen sind. Das Spritzen mit der­
artigen Vorrichtungen ist mühsam und zeitraubend. Ferner spritzt 
man die Rebstöcke mit Brausen, die über Schlauchleitungen an eine 
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BUd 1. Gerät z9m Spr itzen der R ebstöcke 

außerhalb des Weinbergs aufgestellte Motorpumpe angeschlossen 
sind. Auch hier ist das Arbeiten mit den langen Schläuchen in den 
einzelnen Reihen beschwerlich, wenn die Rebstöcke von allen Seiten 
gleichmäßig bespritzt werden sollen. 

Das nach der Erfindung ausgebildete Gerät weist auf einem ein­
rädrigen mit zwei Holmen a versehenen Schubkarren zwei in lot­
rechter Lage schwenk bar angeordnete, parallel zueinander verlaufende 
Verteilerrohre b auf. An diesen befinden sich in Abständen überein-

der Norm, an das genormte Produkt oder Produktionsmittel oder 
Produktions verfahren zu stellen sind. 

Au/stellen eines N ormenvor.<chklges 
Als Ausgangsbasis für die Aufstellung des ersten Normenvorschlages 

sind die' festgestellten Erscheinung,formen und die Anforderungen 
auszuwerten. Der Normenvorschlag ist den weiteren Fachkreisen zur 
Kritik und Stellungnahme zuzuleiten. Dies gilt für Werknormen und 
Standards. Nach sorgfältiger überprüfung sind Rückäußerungen der­
mitarbeitenden Stellen bei der Ausarbeitung des Normenentwurfs zu 
berücksichtigen. Gute Vorschläge können den Wert einer Norm nur 
erhöhen . 

Verbindlichkeitserklärung 
Nach der 1. Durchführungsbestimmung zur Verordnung vom 30.Sep­

tember 1954 werden neu erarbeitete Technische Normen durch den 
Werkleiter usw. oder seinen Beauftragten in Kraft gesetzt und in 
geeigneter Weise bekanntgemacht. 

Technische Normen, die für alle Betriebe einer Hauptverwaltung 
Geltung haben, werden vom HV-Leiter bestätigt und veröffentlicht . . 

Staatliche Standards werden im allgemeinen vom Amt für Standar­
disierung oder in ganz besonderen Fällen vom Ministerrat ·der Deut­
schen Demokratischen Republik bestätigt und für verbindlich erklärt. 
Die Veröffentlichung geschieht im Mitteilungsblatt des Amtes für 
Standardisierung " Die Standardisierung". 

Plan der Normeneintahrung 
Um eine schnelle Einführung genormter Teile in die FertIgung zu 

gewährleisten und eine Kontrollmöglichkeit zu .haben, wird von 'der 
volkseigenen Wirtschaft die Aufstellung eines Plans für die Normen­
einführung, der alle durchzuführenden Maßnahmen terminiich fest­
legt, verlangt. Damit gehören zur Standardisierung und Normung auch 
die Einführung der Standards und Normen und die überwachung 
ihrer Einhaltung. A 2139 

ander verteilt Spritzdüsen c, deren Achsen zur Horizontalen und zur 
senkrechten Längsmittelebene des Schubkarrens unter einem Winkel 
von mindestens annähernd 45° nach vorn und oben gerichtet sind 
(Bild 1). . 

Die durch Querstreb~n verbundenen Verteilrohre b sind durch ein 
auf den Holmen drehbar gelagertes Querrohr d verbunden. Dem Quer­
rohr wird die Spritzflüssigkeit über einen Verbindungsteil e zugeführt, 
wobei ein im Griffbereich des einen Holms angebrachtes Ventil/ vor­
gesehen ist , mit dem (lie Spritzflüssigkeit reguliert werden kann. Das 
Gerät besitzt an der Unterseite des Schubkarrens unterhalb des dreh­
bar gelagerten Querrohrs dein Anschlußteil g, an dem die Schlauch­
leitung von einer Druckquelle für die Spritzflüssigkeit angeschlossen 
wird. Die Verteilrohre b sind auf der einen Seite des Gelenkpunktes 
durch Zugfedern h mit den Holmen a verbunden, während auf der 
Gegenseite eine Kette i angreift , deren Ende einstellbar mit einer 
Querstrebe zwischen den Holmen befestigt ist. Das Querrohr d und 
die Verbindungsstreben sind so ausgebildet, daß die Verteilrohre aus­
ziehbar sind, um gen Abstand der Verteilrohre innerhalb der. Spritz­
reihe verändern zu können. 

40k 4/33 ßestäubungs- und streugeräte 
Patent Nr. 882772 13. Juli 1953 DK 632.943 

Inhaber: Htrmann Dieht, Aßlar (Krs. Wetzlar) 

Für die kleinen und mittleren landwirtschaftlichen Betriebe sind 
bereits handbetriebene einrädrige Geräte vorhanden, deren Streu­
einricbtung aus beidseitig angeordneten Siebtrommein mit darin um­
laufenden Bürsten besteht. Diese Geräte sind verhältnismäßig schwer 
zu handha ben und die umlaufenden Bürsten bewirken bestenfalls ein 
Streuen des Schädlingsbekämpfungsmittels von oben. Sie sind auch 
zu folge ihrer seitlichen Ausdehnung nicht geeignet z. B. im Laub der 
Kartoffelstauden zu wirken, und ihre BQdenfreiheit ist trotz der 
Höhenverstell barkeit gering. 

Gegenstand der Erfi~dung ist ein Bestäubungs- und Streugerät 
(Bile! 2), insbesondere für den Gartenbau, das aus einem einrädrigen, 
von Hand zu bewegenden und zu stellernden Fahrgestell besteht, an 
dem zwei rotierende Streutrommein a angebracht sind, die das Streu­
mittel enthalten. Die Bewegung des Laufrades b wird mit Keilriemen­
scheiben c und Keilriemen d auf die Triebräder der Streutrommein 
übertragen, die auf einer besonderen Gabel e angeordnet in ihrer 
Höhe der Pflanzengröße angepaßt werden können. Es hat sich heraus­
gestellt, daß die Bestäubung beispielsweise der Kartoffelstauden am 
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intensivsten e rfolgt, wenn die roti e renden Streu trommein a bis zur 
Hälfte in den Kartoffelbüschen laufen. Der Aust ritt des Streumittels 
auS den Löchern der Streu trommeln erfolgt am sichersten und gleich­
mäßigsten, wenn dem Streumittel eine kleine Menge Basaltsplitt oder 
desgleichen beigegeben wird. Die Größe der Löcher (im Bild nicbt 
dargestellt) wird vorteilhafterweise der Körnung des Streu mittels an­
gepaßt. 

Bild 2. ßestäubungs- und Streugerät 

4äk 4/32 Auf dcm Rückeu zu tragcndes Pflanzenstiiubegcriit 
mit \'on Hand Ilngetriebenem Ventilator 
DWP 4598 17. September 1953 DK 632.943 
Inhaber: Emst Renger, Halle/Saale 

Es gibt tragbare Stäubegeräte, die den Staub durch Bla.sebälge oder 
Ventilatoren ausbringen und die von Hand angetrieben werden. Die 
mit Ventilator versehenen Ausführungen werden durch ein Getriebe 
über zwei Handkurbeln, die gegeneinander ve[set~t sind, angetrieben. 

Diese Kons truktionen machen es notwendig, den Apparat wiih rend 
des Stäubens vor dem Kö rper zu tragen. Diese Art des Tragens ist 
insbesondere in unebenem Gelände wesentlich anstrengender als das 
Tragen einer Last auf dem Rücken . Das auf die Brust geschnallte 
Gerät verdeckt in unebenem Gelände das Blickfeld und verursacht 
dadurch ein häufiges Stolpern, was neben der Unfallgefahr auch ein 
unregelmäßiges Bestäuben zur Folge hat. 

Diese und weitere hier nicht genannte Nachteile werden durch die 
Konstruktion in Bild 3 vermieden . . 

Bild 3. n ückenstä u begerä t 

Bild 4. Sperrvorrichlung am Rüc kenstäubeger ät 

Die Erfindung sc hlägt vor, daß für den Antrieb des Ventilators n 
zwei über Kurbelgetriebe b wirl<ende Handhebel c vorgesehen werden, 
die so angeordnet sind, daß s ie von der Bedienungsperson in der nor­
malen Gehbewegung von Hand betä tigt werden können . Der an der 
Ventilatorwelle d a ngebrachte Rührstift e roti e rt dabei über den ver· 
stellbaren Dosierö ffnungen /, wodurch das Stäubemittel aufgelockert 
und entsprechend der eingestellten Öffnung / auf das Ventilator­
flügelrad a fällt. Das Ventilatorflügelrad a besteht zweckmäßigerweise 
aus einer tellerförmigen Platte, auf die die Flügel aufgesetzt sind . 
Auf der Getriebewelle g ist cin zwei zä hniges Sperrad hangeordnet 
(Bild 4), das be i fal sc her Drehrichtung des Getri ebes einen Zug­
haken i mitnimmt, der ein el"sti sc hes Element k so lange spannt, 
bis in der Höhe des Totpunktes der Ge triebeanordnung die durch 
das elastische Element k hervorgerufene tangentiale Kraft (die Kurbel ­
kraf t, die durch den H a ndhebel c hervorgerufen wird) überwiegt unrl 
die Well e in die richtige Drehrichtung zieht. 

45k 4/33 }<'lIhrbares Stiiubegerät mit VOll elen J,llllfriidel'l\ an­
getriebenem Ventilll tor 
DWP 7464 3. Juni 1954 DK 632.943 
Inhaber: Emst Rellger, ~alle/Saale 

Das Aus bringen der pulverförmigen Schädlingsbekämpfungsmittel 
geschieht durch trag- od er fahrbare Geräte, die mit einem Behälter 
zur Aufnahme des Staubes, einem Luftdruckerzeuger, einem Rühr­
werk mit Zuteilungseinrichtung und mit oder ohne besondere Stäube­
rohre zum Ausblasen und zur Verteilung des Staubes ausgerüstet sind. 
Die fabrbaren Stäubegeräte besitzen als Druckerzeuger Blasebälge, 
Ventilato ren oder Drehkolbengebläse . 

Die Blasebalggeräte sind leichtzügi~. Als Zugkraft ist ein Pferd 
ausreichend . Der Nachteil dieser Geräte ist das stoßweise Ausblasen 
des Staubes und die damit verbundene ungleichmäßige Bestäubung 
der Kulturen. Die bekannten Drehkolben- und Ventilatorgeräte er­
fordern zu ihrem Antrieb meistens eine motorisc he Kraft, wodurch 
die Kosten der Bekämpfung durch Kraftstoffe, Wartung und Repara­
turen stark ansteigen, ohne jedoch die Stäubeleistung entsprechenct zu 
steigern. 

Durch die Erfindung werden die Anschaffungs-, Erhaltungs- und 
Betriebskosten gesenkt und die Gefahren und Unannehmlichkeiten 
für Mensch und Tier durch den Lärm höchsttouriger Motoren beseitigt. 
Sie macht den Einsatz des Gerätes von F ac hpersonal unabhängig, 
und das Gerät ist immer einsatzbereit. Die Zugkraft beträgt nur etwa 
50 kg, wobei Staubmengen bis zu 40 kg/haverarbeitet werden kö n\len . 
Durch das Auftreffen auf die Blätter der Pflanzen oder auf den Boden 
wird der Staubstoff zum Teil sO umgelenkt, daß auch die Blattunter­
seite mit bestäubt wird, was besonders bei Kontaktgiften von Vorteil 
ist , da die mei s ten Insekten ihre Eiablage auf der Blattunterseite vor­
nehmen. 

Erfindungsgemäß werden diese Vorteile durch eine Anordnung der 
Zuteilungse inrichtung a, b (Bild 5) erreicht, die den Staub in eine 
fast drucklose Zone des Ventilators c möglichst nahe der Achse d ein­
führt. In den Stäuberohren e , / befinden sich Bohrungen g, die im 
Zusammenhang mit der Ventilatorleistung Staubstrahlen ergeben, die 
bei annähernd 15° austreten . 

Bild 5. Fahrbares Stäubegerät mit VOll den Fahrrädern angetriebenem Ven ­
tdator 

4;) J{ 4/20, entsprieJlt Ö~t.crrejch 45e, 53/10 
}'ahrbares Spritzg·erät, inshesondere zur Schädlingsbekämpfung 
Patent Nr. 180762 15. Juni 1954 DK 631.347.3 

Inhaber : f(onrad Roseubauer, Feuerwehrgeräte und Spritzenfa brik in 
Linz - Österreichisches Patent -

Um eine sichere Vernichtung der Schädlinge zu erreichen, ist es 
notwendig, eine bes timmte Menge des Schädlingsbekämpf ungsmittels· 
auf eine gegebene Fläche möglichst fein und gleichmäßig zu verteilen. 
Da bei sollen die Blätter der Pfla nzen von all en Seiten getroffen werden. 

Normalerweise werden zum Verteilen des Spritzmittels Dralldüseo 
benutzt. Der durch die Bohrung austretende Wirbelzopf zerstäubt 
infolge de r Fliehkraft in feine Tröpfchen. Diese bilden einen Hohl­
kegel, dessen Spitzenwinkel von dem Verhältnis der axialen Austritts­
geschwindigkeit zur Rotationsgeschwindigkeit bestimmt wird. Richtet 
man dic Düse in einem nicht zu gro ßen Abstand lotrecht gegen den 
Boden , so wird die gesamte verspritzte Flüssigkeit auf einem sc hmalen 
Kreisring gleichmäßig verteilt am Bode n auftreffen, wobei das Innere 
der Figur praktisch trocken bleibt. wie di es im Bild 6 ·da rgestellt ist. 
Man erkennt in diesem Bild die Düse a auf dem Auslegerohr b, dar­
unter das Querverteilungsdiagramm und unter diesem die Spritzfigur. 
Erst wenn der Bodenabstand und damit der Weg der Tröpfchen ein 
größerer wird , e rmäßigt sich ihre hohe Anfangsgeschwindigkeit so 
weit, daß sie ihren anfänglich geraden Weg verlassen und Wirbel 
bilden 

Wird nun die Düse parallel zum Erdboden bcwegt, so ergeben die 
Schnittlängen der Spritzfiguren Maße, die sehr ungleichmäßig sind. 
Noch wesentlich verschärft. wird diese Ilngleichmäßige Verteilung der 
Flüssigkeit, wenn sich der Sprühkegel zweier benachbarte r Düsen mit 
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ihren Rändern überschneidet, was bei der üblichen Düsenanordnung 
meist der Fall ist; denn die Düsen müssen auf dem Rohr so angeordnet 
werden, daß mit Sicherheit kein Streifen zwischen den Sprühkegeln 
trocken blei b.t. 

Diese U ngleichmä ßigkei t der Verteilung ha t so lange keine Schädigung 
der Kulturen zur Folge als die SChädlingsbekämpfungsmittel in sehr 
starker Verdünnung angewendet werden. Durch die Einbeziehung 
immer größerer Kulturflächen macht die Zubringung von Wasser 
immer größere Schwierigkeiten, und man geht dazu über, höhere Kon­
zentrationen zu verwenden, um den teuren Wassertransport zu sparen. 

Um diesen Nachteil zu vermeiden, hat man zwischen den von oben 
.spritzenden Düsen gelenkig aufgehängte Düsen angeordnet, die man 
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Bild 6. Spritzfigur der üblichen Spritzdüsen 

Bild 7. Spritzfigur der verbesserten Düsenanordnung 

:zwischen den Pflanzen knapp über dem Boden hindurchführt. Diese 
.zusätzlichen Düsen sollen die Blätter von unten besprühen. Dieses 
Verfahren erfordert jedoch eine wesentlich größere Düsenzahl, von 
denen die Hälfte gelenkig aufgehängt sein muß, wobei diese Gelenke 
für den notwendig hohen Druck zu bemessen sind, so daß sie dadurch 
störanfällig werden. 

Die Erfindung vermeidet diese Übelstände in sehr einfacher Weise. 
Ausgegangen wird von einem fahrbaren Spritzgerät mit quer zur 
Fahrtrichtung angeordneten Sprühdüsen, deren Achsen zur Fahrt­
richtung geneigt si~d. Dabei sind die Achsen der aufeinanderfolgenden 
Düsen a abwechselnd in bzw. gegen die Fahrtrichtung b geneigt 
(Bild 7), und zwar im Winkcl zur Lotrechten, dessen Größe je nach 

. Art der Düsen von 10· .. 45° betragen kann, wobei der Seitenabstand 
der Düsen voneinander so gewählt ist, daß bei gegebener Arbeitshöhe 
der Düsen die Verteilungsmaxima einer Düse die Verteilungsminima 
der benachbarten Düse annähernd ~ufhebt und die vom Gerät be­
strichene Arbeitsfläche stets von einem Schleier gleichmäßiger Tröpf­
chenverteilung getroffen wird. 

45 k 4/25 Umsehalttlüse mit lUellgenregulierullg für Pfhmzeu­
seIllI tzgerii te 
Patent Nr. 801668 18. Januar 1951 DK 632.941 : 631.347.3 

Inhaber: Dipl.-Ing. Karl Blase in LeerlOstfriesland 

An Pflanzenschutzgeräten, insbesondere fahrbaren Spritzgeräten, 
sind Dralldiisen oder I'lachstrahldüsen bekannt. In Bild 8 sind ver· 
schiedene Ausführungen bekannter Flachstrahldüsen in dcn Grund · 
formen dargestellt. a stellt darin eine Flachstrahldüse mit Rundflach­
strahlkopf, beine Flachstrahldüse mit verschiebbarer Deckplatte und 
c eine geschlitzte, konisch zugedrehte Düse dar. 

Nachdem biologisch gesehen nunmehr die Möglichkeit besteht, von 
den großen Aufwandmengen an SpritZbrühe auf ein Mindes tmaß her­
unterzugehen, ergibt sich für die Weiterentwicklung von Diisen die 
Notwendigkeit , eine Düsenkonstruktion zu finden, clie untcr Erzeugung 

Bild 8. Flachstrahld,üsen verschiedener Au~rührung 

Bild 9. Umschaltdüse mit Mengenregulierung 

eines möglichst feinen Spritzschleiers die geringen Mengen ausbringen 
kann. 

Nach der Erfindung ist die Möglichkeit geschaffen, eine Mengen­
regulierung vorzunehmen, die es erlaubt, mit gleichbleibendem Druck 
zu arbeiten. 

Gekennzeichnet ist die Erfindung dadurch, daß durch Veränderung 
des Abstands zwischen Düsenplatte a und Düsenöffnung beine ge­
naue Dosierung der ausgebrachten Menge erreicht wird (Bild 9). An 
der Düsenplatte a befinden sich mehrere Köpfe c, d, g mi t verschie­
denem Abstand zwischen Düsenplatte a und Düsenöffnung b. Die 

. Befestigung der Düsenplatte auf dem Düsenkörper e erfolgt mit einer 
Überwurfmu tter I, die das Drehen der Düse in die gewünschte Ein­
stellung erlaubt. An der Düsenplatte a sind drei Köpfe c, d, g an­
geordnet, die eine Veränderung des Abstands h zwischen Düsen­
öffnung bund Düsenplatte a ermöglichen. Es lassen sich selbst­
verständlich noch weitere Köpfe an der Düsenplatte anordnen, so 
daß die Menge in jeder gewünschten Anzahl von Stufen variiert wer­
den kann. A 2171 A. Langendorl, Leipzig 

Internationale Fachtagung "Schädlingsbekämpfung" 
Die Kammer der Technik; Fachverband Land- und Forsttechnik, 

Fachausschuß "Technik in der Schädlingsbekämpfung" ladet zu 
einer Internationalen Tagung am 17. und 18. Novemt>er 1955 in den 
Festsälen des Leipziger Zoo (Richard-Wagner-Saal) ein. 
Vortragsfolge: 

1. Entwicklung und Produktion von Pflanzenschutzgeräten in der 
Deutschen Demokratischen Republik nach 1945. 
Referent : Ing. Dünnebeil. 

2. Die Entwicklung der Sprühgeräte von 1939 bis 1955. 
Referent: Ing. Schütz, Vevey/Schweiz. 

3. Möglichkei ten der Schädlingsbekämpfung durch Fanggra ben oder 
Fangschlitz. 
Referen t: Dr. /YUiller, Halle. 

4. Möglichkeiten des Einsatzes von Universalgeräten zur Schäd­
lingsbekämpfung in der Sowjetunion. 
Referent: Tng. Snegowski, Moskau . 

5. Bekämpfung des Maikiifers und der Kirschfru~htfli p.gc unter Re­
rücksichtigung des Geräteeinsatzes. 
Referent: Dr. Vogel, Lausanne/Schweiz. 

6. Schädlingsbekämpfung im Weinbau. 
Referent: Ing. ßakos, Budapest/Ungarn . 

7. Ergebnisse von Untersuchungcn an Pflanzenschutzgeräten. 
Referent: Prof. Dr. ßaltin, Jena. 

8. Schädlingsbekämpfung im Obstba u in Ungarn. 
Referent: P. Boltizar, Budapest/Ungarn. 

9. Pflanzenschutzprobleme im Obstbau in der Deutschen Demokra­
tischen Republik. 
Referent: Prof. Dr. Fr·iedricl!, Halle (Saale) . 

10. Zu Rationalisierung der Schädlingsbekämpfung im Feldbau. 
Referent: Prof. Dr. Gallwitz, Göttingen. 

Bei geniigender Beteiligung ist für Sonnabend, den 19. November, 
eine Vorführung von Pflanzenschutzgeräten auf dem Volksgut Klein­
zschocher bei Lei pzig vorgesehen. 

Am Abend des 17. November findet im Richard-Wagner-Saal ein 
geselliges BE\isammensein für sämtliche Tagungsteilnehmer mit Unter­
haltungs- und Tanzmusik und einem Kulturprogramm von Leipziger 
Künstlern statt. Fachverband Land- und Fors ttechnik 

AI( 2226 H. ß iHdicke 

Fachberater AHred Schlieder t 
Kurz vor RedaktionsschllJß e rreicht uns die Nachricht vom 

Ableben des auf dem Gebiet d e r Schädlingsbekämpfung be­
kannten und geschätzten Spezialisten Al/red Schlieder. Wein­
böhla. 
r Seine jahrzehntelangen Erfahrungen in der chemischen Be­
l<ämpfung von pflanzlichen und tierischen Schädlingen an 
unscrP,ll Kult.urpflanzen befähigten ihn, immer wieder wertvolle 
Anregungen fiir eine e rfolgreiche Arbeit auf diesem schwierigen 
und verantwortungsvollen Sektor an Industrie und Landwirt­
schaft zu geben. 

Wiederholt hat er in den Spalten unserer Zeitschrift zu die­
sen Problemen Stellung genommen; auch für uns ist deshalb 
der Tod Alfred Schliedcrs ein schwerer Verlust. 

Sein Andenken ehren wir am besten dadurch. daß wir in 
seinem Sinne weiterarbeiten. A 2229 Die R edaktion 



Agrartechuik 5. Jg. 
Heft 11 November 1955 Der Fachverb(Lnd Land- und Forsttechnik der KdT berichtet 475 

Bericht über die September-Arbeitstagung 

des Bezirks-Fachausschusses "Technik im Gartenbau" Frankfurt (Oder) 

Zu dieser Arbeitstagung im September waren leider nur wenige 
Praktiker erschienen, unte r ihnen ein einzige r Vertreter des volks­
eigenen Gartenbaues. Gerade das in dieser Arbeitstag llng von Dipt.­
Landw. E. Kirmse re ferierte Thema: "Wie komlnen wir mit· unseren 
sogenannten minde rwe rtigen Brennstoffen über den \-Vinter" hätte 
einen stärkeren Besuch verdient; gab es doch den Pra ktikern manchen 
wertvollen Hinweis . 

Während der Koks früher der meist verwendete Heizstof f im Garten­
bau war, werden heute in unseren Kesseln hauptsächlich Rohbralln­
kohle und Braunkohlenbriketts verheizt. Die Ursache hierfür sind die 
großen Rohbraunkohlenvorkommen vornehmlich in den Bezirken 
Halle, Bitterfeld, Altenburg, Leipzig und Sen ftenberg. Da die vor­
handenen Kessel aber überwiegend auf Koksfe uerung eingeste llt 
sind, beschäftig te sich der Referent VOr allem mit de r Frage, wie man 
in Kokskesseln erfolg reich auch Rohbraunko hlen verfe uern kann. In 
den meisten Gä rtnereien ist ein Umbau der Kokskessel nicht vorge­
sehen. Es sind deshalb Behelfsmaßnahmen notwe ndig, die sich mei­
stens recht erfolg reich durchführen lassen und .our wenig Kosten­
aufwand verursac hen. Voraussetzung für die Verfeuerung von Roh­
braunkohle ist ein guter Zug. Eine für Koksfeuerung berechnete 
Schornsteinanlage rei cllt nicht immer aus, weil die Rohbraunkohle 
mitunter sehr kl einkörnig geliefert und in größeren Mengen verfeuert 
wird. Hinzu kommt noch, daß bei den feuchten Brennstoffen Wasser­
dampf gebildet wird, so daß ein knapp bemessener Schornstein nicht 
genügend Abzug zuläßt. Je nach den örtlichen Verh ä ltnissen hilft 
entweder eine Vergrößerung des Schornsteins; bei reichlichem Quer­
schnitt genügt schon eine Erhöhung, ode r man muß den Einbau eines 
Unterwind- ode r eines Saugzuggebläses erwägen. Unterwindgebläse 
sind die gebrä uchlichs te und einfachste Gebläsea rt. Ihre Größe ist 
abhängig vom Schornstein, der Kesselleistung und sc hließlich vom 
Brennstoff se lbSt. Der Vorteil der Unterwindgebläse ist die prak­
tische Handha bung. Sic lassen sich sehr einfach von Kessel zu Kessel 
wechselnd anbringen. Die Luftzufuhr kann entsprec hend den beson­
deren Heizbedingungen dosiert werden , indem in das Düsenrohr des 
Gebläses eine Drossc l eingesetzt wird. Beim Einbau des Unterwind­
gebläses genüg t ein Loch in der Aschfallklappe, d urch das das Blas­
rohr des Gebläses hindurchgesteckt wird. 

Das Saugzuggebl äse wird im Schornstein se lbst e inge baut. Es ist 
besonders dort angebracht, wO mehre re Kesse l an einem Schorn­
stein angeschlosse n s ind, wegen der zu ge ringen Schornsteinhöhe 
oder des zu geringen Querschn ittes jedoch nur ungenügenden Zug 
haben. Ein Saugzuggebläse muß in seiner Leistung höher dimensio-

"Oie Systematik der BetrIebsorganisation" (A u tore n- Ko llekt iv : Töl>!er­
H a/'m,,,,, - Gcbh""dt). VEB Verl ag T ec hni k, Berlin (1955) 
148 Seiten, 37 Bilde r, 47 Tafeln. DIN A 5, Ganz lederin 12,50 DM. 

U!( 658.5 

Der Aufba u des Soz ialismus in unserer DDR s tellt besondcrs der 
volkseigen en Industrie große Aufgeben. Diese können abe r nur er­
folgreich gelöst werden, wenn s'llche entschcide nden Methoden der 
\Virtschaftsführung wi e z. B. die Betriebsorgan isation auf wirklich 
wissenschaftli cher Grundlage durchgeführt werden. Die sozialistische 
I nd ustrie bie te t a llc Mög li ch kei ten, den Ablauf der Bet ri ebsarbe i t 
für ganze [ndustriczweige ein heitlich zu gesta lten . 

Es ist daher zu bqrlißen, daß sich in le t zt.e r Zeit immcr mehr fort­
schrittlich cinges td lt c.: Koll egen der volkseige ne n Industrie zusammen­
finden , in dem B~stre bcn , ihre Erfahrunge n in de r Bet.riebsorganisa­
tion der Öffentlic hkeit bc kaontzugeben. 

Das vorli ege ndc Buch "Sys tematik der Betri ebso rganisation" 
stellt eine solche Gcm ein sc haftsarbeit dar, die durcha us geeignet ist, 
den im iVbschinenbau besc hä ftigten Organisa toren des Betriebs­
geschchens Hilfes tellung zu leisten. Wesen und [nh a lt der Betriebs­
organis3tion sowie die einzelnen Aufgabengebi e te und Verantwor­
tungsbereich e in einem mittleren Maschinenbaubetri e b werden auf 
der Grundlage umfangreicher praktischer Erfahrungeu in diesem 
Buch behandelt. Es ist selbstverständ li ch, daß es a uf dem Gebiet der 

niert sein als ein entsprechendes Unterwindgebläse, da mehrere Kesse l 
angeschl osse n sind. 

Eine weitere Möglichkeit, die uns zur Ver·fügung stehenden Brenn­
stoffe besser auszunutzen, sind Rost-Einbauten, vornehmlich bei 
der Verbrennung feinkörniger Brennstoffe. Dipt.-Landw. [(irmse 
bezeiehnete den Brako-Einbau als für Rohbraunkohlen besonders 
gee ignet. Allen Rost-Einbauten gemeinsam ist, daß sie zwar ni ch t 
zu einer E rhöhung der Luftzufuhr beitragen, wohl aber zu einer Ver­
größerung der Rostfläche, die Luft ka nn sich also auf eine g rößere 
Fl äc he verteilen. Dadurch werden die Brennstoffe g leichmäßiger 
mit Luft versorgt. 

In vie len Gärtnereien trifft man di e Brennstoffe im Freien lagernd 
an oder aber es wird der Lagerung selbst nich t die erforderliche Auf· 
merksamkeit gewidmet. Der Heizwert de r unsachgemäß gelagerten 
Brennstoffe kann beträchtlich durch Verwitterung abnehmen. Das 
hängt da mit zusammen, daß die an der Oberfläche lagernden Stoffe 
O2 der Luft aufnehmen und dabei oxydieren. J e größer die Oberfläche 
ist, um so wirkungsvoller ist dieseOxydation. Dabei tritteineVerände­
rung der festcn Brennstoffe durch eine Verwitterung in Richtung a nf 
eine Wertminderung ein, die bei Steinkohlen 10 % , bei Braunkohlen 
15 % betrage n kann. 

Die beim Heizen entstehenden Abwä rmeverluste sind sehr hoch . 
Die R a uchgase verlassen den Schornstein mit + 150 bis 250 0 C, di e 
nutzlos in die Atmosphäre ge langen. Ein Gärtnerkollege aus Staß­
furt hat sich dies nutzbar gemacht und in den Schornstein Siede­
rohre eingebaut. Es ist nun zu hoffen, daß dieses System nach Pelereit 
recht ba ld in die Serienproduktion a ufgenomme n wird. 

Besond ers wichtig ist, daß sich jeder Betrieb ei nen Zugmesser an­
schafft und den Zug des Schornsteins damit feststellt und dement­
sprechend regu liert. Dadurch ist es möglich, die Luftverteilung besse r 
zu rege ln. Stark qual mende und rauchende Schornsteine sind Zeichen 
einer unvollkommenen Verbrennung, d. h. die Luft reicht ni c ht aus, 
um die gas förmigen Bestandteile , ·die durc h die Entgasung info lge 
Erwä rmung der Bren ns toffe frei werden, zu ve rbrennen. Ein Prozent 
CO in Abgase n e ntsp richt eine m Wärm everlust von vier bis sechs 
Prozent des Brennstoffheizwertes. Es sei noc h einmal darauf hinge­
wiesen, daß Zugmesse r von der Firma Heinrich in QuedlinburgjHarz 
geliefert werden. 

Diese angefüh rten Methoden tragen ohne Zweifel dazu bei, auch 
mit den sogena nnten minderwertigen Brennstoffen rationeller zu 
heizen. AI< 2189 G. Vogel , Großbeeren 

Betriebsorganisation sogenannte Re zepturen nicht geben kann. Es 
ist aber ebe nso selbstverständlich, daß die klare Aufzeichnung guter 
und la ngj ä hriger Erfahrungen aus der Praxis durch viele Koll egen 
stets dazu verhilft, für den Einzelfall untcr Beac htung der cigenen 
be tri eblichen Möglichkeiten schnellcr zu einem Erfolg zu ge langen. 

Dabei ist es nicht unbedingt erforderlich, für jeden Fall die Zu· 
ständigkeit der einzelnen Aufgaben zu klären, sondern zunächst 
einmal von beso ncl crcr Bedeu tung, welche Au fga ben inder Betriebs· 
orga nisa ti on überhaupt anfallen . Das Autore nko llektiv hat sich be­
müht , den Durchlauf eines Erzeug nisses durch de n gesamten Betri eb 
zu schildern und es kann dieser Versuch durcha us als gelungen be­
zeic hne t werden. 

Von de r Aufs tellung des Absatzpl a nes, der Erarbeitung des Pro­
duktionsp lanes und der daraus entstehenden übrigen Teilpläne des 
Betri ebs pl a nes, der Entwicklung und Kons truktion, dcr Technologie , 
der Produktionsleitung sowie der Prod llktionsdurchführung bis zur 
Gütekontrolle und dem Versand werde n \Vesen uncl Inhalt de r Be­
triebso rganisation geschildert. 

Der zweite Abschnitt des Buches beschäftigt sich ausgiebig und 
unter Darstellung zah lreicher praktischer Beispiele mit den einzelne n 
Aufgaben der Betriebsorganisation. Die Aufgabengebiete und Ver­
antwortungsbe reic he der tec hnischen Le iter, des Produktionsl eiters, 
der Abteilunge n Entwicklung und Konst ru ktion, Planung, Techno-
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logie, Produktion, Gütekontrolle, Investition, Anlagen, der Produk­
tionsbereiche usw. werden eingehend unter Beachtung sowie gleich­
zeitigem Hinweis auf bestehende Verordnungen und Verfügungen 
aufgezeigt. Von der Zeichnung und Stückli'ste zu den Fertigungs­
plänen, Arbeitsplan-Stammkarten, Arbeitsunterweisung in der Tech­
nologie, den Durchlaufplänen, Produktionszeitplänen und' Termin­
plänen der Produktionsleitung bis zu den Arbeitsunteriagen der Pro­
duktion selbst sowie der Gütekontrolle behandeln eine erhebliche An­
zahl schematischer Darstellungen und Vordrucke den Ablauf der Ar­
beiten, die beim Durchlauf der Erzeugnisse im Maschinenbau auf­
treten. 

Zeichnungsänderungsdienst, Arbeitsunteriage für die technologische 
Vorbereitung, Werkstoff- und Halbzeugliste, Übersichtspläne für 
den Betrieb und die Abteilungen, Normteileliste, Richtwerttabellen 
für die Arbeitsnormung, Karten für Maschinen, Anlagen, Werkzeuge, 
Vorrichtungen und Meßmittel, Durchlaufplan-Stammkarte, Dur~h­

laufpläne usw. das sind einige besonders herausgestellte Punkte der 
Betriebsorganisation, die im vorliegenden Buch mit noch weiteren 
Arbeitsunterlagen angesprochen werden. 

Das Buch ist allen leitenden Funktionären der volkseigenen In­
dustrie zu empfehlen und darüber hinaus insbesondere den jungen 
Kadern zur weiteren Qualifizierung auf dem umfangreichen und 
nicht immer einfachen Gebiet der Betriebsorganisation. inhalt und 
Aufbau des Bucbes sind leicht verständlich gehalten und damit in der 
Lage, die praktische Arbeit in unseren volkseigenen Betrieben des 
Maschinenbaues sowie auch in Betrieben anderer Industriezweige zu 
fördern. AB 2181 Ing. H. Dudck 

Kraftfahrzeug- und Motorenkunde. Band 4. VEB Verlag Technik, 
Berlin 1954. DIN A 5, 747 Seiten, 626 Bilder, Kaliko-Band 
36,- DM. 

D 629.113: 621.431.7 

Innerhalb der letzten jahrzehnte hat sich eine stürmische Ent­
wicklung in der Kraflfahrzeugtechnik vollzogen. Dabei sind umfang­
reiche wissenschaftliche und praktische Erfahrungen gesammelt 
worden. die in zahlreichen Büchern uno Zeitschriften des In- und 
Auslands ihren Niederschlag fanden. In dem Werk Kraftfahrzeug­
und Motorenkunde soll dem Ingenieur in fünf Bänden eine Zusammen­
fassung dieses, den gesamten Kraflfahrzeug- und Motorenbau be­
treffenden, weit verstreuten Stoffes in einer Auswahl von Beiträgen 
bekanntester Kraflfahrzeugtechniker als unentbehrliche Arbeits­
unterlage zur Verfügung gestellt werden. 

Nach dem Erscheinen des drillen Bandes dieses Standardwerks 
Ende des vergangenen jahres liegt nun auch Band 4 als Fortsetzung 
und Abschluß des den Fahrzeugbau behandelnden Gebietes vor. Von 
den restlichen noch erscheinenden drei Bänden sind Band 1 und 2 
für Verbrennungskraftmaschinen und Band 5 für Funktionsanlagen, 
Wartung, Normung und Zubehör vorgesehen. 

Im Hauptteil unterrichtet der vierte Band sehr ausführlich über 
Stufen- und stufenlose Getriebe, Kupplungen, IOemmrollenfreiläufe, 
Gelenkwellen und Differentialgetriebe. Die bereits im dritten Band 
eingehend behandelten theoretischen Grundlagen der Berechnung 
von Zahnrädern (Profilverschiebung, Erwärmung nach Ho/er usw.) 
finden hier weitere Anwendung bei der Auslegung von Getrieben mit 
vielen praktischen Berechnungsbeispielen. Zahlreiche Nomogramme 
und Zahlen tafeln dienen dabei als zeitsparende Rechenhilfsmilf.el. 
Anschauliche Konstruktionszeichnungen regen zur eigenen Gestal­
tung an und ermöglichen es dem unerfahrenen Anfänger, sich mit den 
Konstruktionselementen des Automobilbaues vertraut zu machen. In 
einem breiten Panorama werden dem Leser der konstruktive Aufbau 
und die vielfältigen Nuancen ihrer Formgebung in deutschen und aus­
ländischen Versionen vorgestellt. Besondere Abschnitte über Last­
wagen, Omnibusse und Anhänger behandeln in übersichtlicher Be­
schreibung deren Bauart, Daten und konstruktive Einzelheiten. Nicht 
unerwähnt bleiben in diesem Buch die Schlepperkonstruktionen und 
darüber hinaus spezielle Aggregate, wie Zapfwelle (Normalzapfwelle, 
weggebundene Zapfwelle und getriebeunabhängige Zapfwelle), Lenk­
getriebe, Stützbremsen, Einzelradlenkung, TriebachsaIlhänger, Vier­
radantrieb, Spurverstellung usw. Gleichzeitig wird an Hand von 
Rechenbeispielen die Berechnung von Fahrwiderständen, Zughaken­
leistung und Haftreibung unter verschiedenen Bedingungen gezeigt. 

Abschließend werden die verschiedensten Variationen von Spezial­
fahrzeugen erläutert. Es handelt sich dabei vorwiegend um Feuer­
löschfahrzeuge, Straßenkehr- und Straßenreinigungsmaschinen, 
Sprengwagen, Mülltransportwagen, Tankwagen, Rennwagen lind 
Amphi bienfa hrzeuge. 

Mit den ausführlich besprochenen mOder"en Fahrzeugarten weist 
das Buch den \Veg zu weiteren Entwicklungstendenzen im Fahrzeug­
bau. Der Konstrukteur kann ihm alles entnehmen, was er zur Berech­
nung und Gestaltung von Fahrzeugen benötigt. Für den Studenten 
ist das Werk mit seinem klaren Aufbau, seinem lückenlosen Zusam­
menhang und seiner leicht ver>tändlichen, mit guten praktischen 

Beispielen belebten Art das ideale Lehrbuch. Außerdem wird es allen 
Fachleuten der Kraflfahrzeugtechnik und auch dem Landmaschinen­
ingenieur von besonderem Nutzen sein und dazu beitragen, die Qualität 
im Fahrzeug- und Schlepperbau noch weiter zu verbessern. Dieser 
sehr gut ausgestattete Band kann deshalb nur empfohlen werden. 

AB 2149 Ing. G. Waller 

Fahrzeugkühler. Von Dip!.-Ing. R. Heßler und Ing. H. NJÜller. VEB 
Verlag Technik, Berlin 1954. Din A 5, 110 Seiten, 88 Bilder, 
7 Tafeln. Kart. 6,- DM. 

DK 621-71: 629./14.2 

Zwei Spezialfachleute haben in diesem Heft alle ihre Erfahrungen 
auf dem Gebiet des Kühlerbaues zusammengetragen, die sie sich in 
langjähriger Tätigkeit erwerben konnten. Es ist für den Leser inter­
essant und überraschend, wie erfreulich straff der umfangreiche 
Stoff dargeboten und trotzdem übersichtlich aufgegliedert wird. 

Von der Entwicklungsgeschichte des Fahrzeugkühlers bis zu den 
Kühlertypen der in unserer Republik gebauten Fahrzeuge wird dem 
Studierenden ebenso wie dem praktisch arbeitenden Ingenieur alles 
\Vissenswerte über Konstruktion und Bau von Kühlern vermittelt 
und ihnen damit die notwendigen Grundlagen für Entwurf und Be­
rechnung dieses wichtigen Motoren-Bauteiles gegeben. In den "Theo­
retischen Grundlagen für die Kühlerberechnung" sind die letzten 
wissenschaftlichen Forschungsergebnisse bereits berücksichtigt. Der 
folgende Abschnitt "Flüssigkeitskühlung und Kühler" bespricbt so­
wohl die verschiedenen Kühlungsarten als auch die Unterschiede der 
Bauformen. Im Abschnitt 5 "Kühlerentwurf und Konstruktion", 
werden dann die einzelnen Bauteile behandelt; über das notwendige 
Material gibt Kapitel 6 "Kühl~rbauwerkstoffe" Aufschluß. Der 
Kühlerbau selbst, pra ktische Berechnungsversuche und Fragen der 
Temperaturregelung finden in den anschließenden Abschnitten "-ine 
ausführliche Würdigung. Auch das Zubehör, wie Lüfter (Ventilator), 
Thermometer, jalousie usw., kommt in den verschiedensten Aus­
führungen zur Betrachtung. 

Das Buch hat aber allch für die Fahrzeugführer (Traktoristen I) 
einige Bedeutung. \Vartung und Reparatur werden besprochen, auch 
Hinweise über Kühlwasserzusätze fehlen nicht. 

Die dem Text beigegebenen Bilder, Diagramme und Tabellen sind 
sorgfältig ausgewählt und zusammengestellt; §je unterstützen das 
Verständnis für den Buchinhalt ausgezeichnet. Man darf nach dem 
Studium dieses Bändchens die Überzeugung aussprechen, daß es bei 
Ingenieuren, Konstrukteuren und Studierenden, aber auch bei den 
in der Kühlerreparatur Tätigen verbreitet Aufnahme finden wird. 

AB 2164 H. J< ube 

Festigkeitslehre. Bd. I. Von JVJ. ivJ. Filonenko-Boroditsch. VEB Ver­
lag Technik, Berlin 1954. Dritte deutsche Aufl. DIN B 5, 455 
Seiten, 368 Bilder und 14 Tafeln. Ganz!. 16,50 DM. Übers. aus 
dem Russischen. 

DK 539.4 

\Venn innerhalb von zwei jahren ein Lehrbuch dreimal aufgelegt 
wird, so ist damit der Wert des vorliegenden \Verkes gekennzeichnet. 
Diese dritte Auflage wurde nochmals eingehend überarbeitet und das 
Sachverzeichnis wesentlich erweitert. 

Der erste Band befaßt sich mit der elementaren Festigkeitslehre. 
So werden die Zug- und Druckbeanspruchungen, die Biege-, Schub­
und Verdrehungsbeanspruchung und die zusammengesetzte Bean­
spruchung des geraden Balkens eingehend behandelt. Am Ende ent­
hält der Band ein Kapitel über Stabilität und ein weiteres über 
dynamische Aufgabp.n in der Festigkeitslehre. 

Die Darstellung ist klar und ausführlich. Viele gute Zeichnungen 
lind 62 Berechnungsbeispiele tragen zum Verständnis bei. Das vom 
Verlag gut ausgestattete Blich wird dem Ingenieur und dem Studen­
ten beim Selbststudium ein wertvoller Helfer sein. 

AB 2198 Karg, TH Dresden 

Physik, Teil: Mechanik. Von Prof. Dr. AI/red Recknagel. Verlag Tech­
nik, Berlin 1955. 423 Seiten, 362 Bilder. Geb. 18,- DM. 

DK 531/534 

Der Verfasser behandelt zuerst die Bewegungslehre des Punktes, 
dann die Dynamik der üblichen Idealgebilde: Massenpunkt, Systeme 
von Massenpunkten und starrer Körper, ferner die Dynamik der 
Relativbewegung. Danach wird in einem Kapitel über die mechani­
schen Eigenschaften fester Körper auf die Reibung und Elastizitäl 
eingegangen. Schließlich folgt die Mechanik der Flüssigkeiten und 
Gase. Der Verfasser behandelt also alles, was in einem Physik buch auf 
dem Gebiet der Mechanik üblicherweise gebracht wird. 

Das vorliegende Buch ist, wie im Vorwort betont wird, für das Fern· 
studium und daher hauptsächlich für Ingenieurstudenten, geschrieben. 
Darum ist die Darstellungsweise besonders allsführlich gehalten. Vor-
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ausgeschickt wird die Kenntnis der DiHerential- und Integralrechnung, ' 
in dem Umfang wie sie auf der Oberschule gelehrt wird. Zu übungs'­
zwecken enthält das Buch 80 Aufgaben, deren Lösungsgang am Scnl)lß . 
gebracht wird. Die Experimente, die einem Fernstuden~n ja nur zu 
'dnem kleinen Teil vorgeführt werden können, sind gut verständlich 
beschrieben, wenn auch die Beschreibung kein vollständiger"Ersatz 
für das unmittelbare Erlebnis sein kann 

Das Buch ist mit anerkennungswertem pädagogischen Geschick 
verfaßt. Es sei aber ein grundsätzlicher Einwand gestattet. Der 
Ingenieurstudent erhält auf drei Gebieten der Physik, nämlich gerade 
auf dem der Mechanik, ferner dem der Wärmelehre und dem der 
Elektrostatiklehre, noch sehr ausgedehnte , auf seine besondere~ Be­
dürfnisse ausgerichtete Vorlesungen. Für einen Fernstudenten, der 
doch neben seiner Berufsarbeit studiert und daher mit der Zeit für ' 
sein Studium besonders rationell umgehen muß, sollte man sich daher 
bei den angegebenen drei Gebieten in.der Physik für den Fernstudenten 
auf das Notwendigste, d. h. im wesentlichen auf die Experimental­
physik beschränken und die Mathematik allenfalls für Definitionen 
heranziehen. Da nicht anzunehmen ist, daß der Vertreter der Mechanik 
später stets die gleichen Formelzeichen verwendet wie der Physiker, 
müßte der Student sich auf die anderen Bezeichnungen umstellen. 
Das kann zwar als ein gewisses geistiges Training gewertet werden,' 
scheint mir aber für einen Fernstudenten eine zusätzliche Belastung 
zu bedeuten. ' 

Wer aber die Zeit aufwenden will, ein etwas umfangreiches Physik­
buch durchzuarbeiten, dem sei die Mechanik von Recknagel dennoch 
empfohlen. AB 2194 Prof. Dr.-Ing. H. Heyde 

Bodenkunde und Bodenkultur. Zur Systematik der Böden. VEB-Bi· 
bliographisches Institut , Leipzig 1955. Band 4, 43 Seiten, 8 Bilder. 
DIN A 4. Broschiert 2,40 DM. 

DK 626.8 : 631.4 (048.8) 

Das vorliegende Heft behandelt Vorträge und Diskussionen einer 
internationalen bodenkundlichen Tagung in Berlin, die vom Institut 
für Bodenkartierung beim Ministerium für Land- und Forstwirt­
~chalt einberufen wurde. Es gibt einen guten überblick über die 
Fragen der Kartierung und Systematik der Böden, wie sie in den 
verschiedenen Ländern in Abhängigkeit von den jeweiligen Verhält­
nissen auftreten. 

So legt man z. B. in der Sowjetunion den genetischen Bodenbildungs­
prozeß der Bodens'ystematik zugrunde, während beim Entwurf zu , 
einer Systematik der Böden in Westdeutschland der Grundwasser­
stand für die Gliederung bestimmend ist. Das wesentlichste Merkmal 
der Bodenkarte 'unserer Republik hingegen ist die Ertragsfähigkeit 
der Böden. In Polen legt man einer Systematik die Biosphäre, ergänzt 
.durch den Entwicklungsstand der Böden, zugrun,de. In Ungarn 
weicht man von der allgemeinen Art ab und betrachtet die Boden­
kartierung mehr vom Standpunkt der Agrikulturchemie' aus, während 
man in Österreich das Relief und das Muttergestein zugrunde legt, 
was in einem Gebirgsstaat durchaus zu Recht geschieht. 

Die zahlreich geführten Diskussionen übe'r Kartierungsprcibleme 
der einzelnen Länder geben einen Einblick in dieses Gebiet, wie es 
kaum ein Lehrbuch kann. 

Es ist nicht nur aufschlußreich, daß die Vorträge der Tagung zu­
sammengefaßt veröffentlicht wurden, sondern auch der weiteren Ent­
wicklung dieses Fachgebietes dienlich; denn eine allgemeine Einigung 
ist auf diesem Gebiet notwendig . Ein wichtiges Resultat dieser' Tagung 
ist die Erkenntnis und Feststellung, daß die biogenetische Betrach­
tungsweise eine große Bedeutung hat und sich gegenüber vielen 
anderen Systemen überlegen zeigt. Möge das Heft zu einer endgül­
tigen Einigung auf dem Gebiet der BOdensystematik und Boden­
kartierung führen. AB 2161 Dr. Schlegel 

Biogas In der Landwirtschaft. Von Dipl.-Ing. W. Noack. Otto Elme 
Verlagsgesellschaft, D'armstadt 1955. DIN A 5, 112 Seiten, 
35 Bilder und Tafeln. Kart. 7,60 DM. 

DK 631.371: 628.338 und 352 

Die Energiegewinnung in der Landwirtschaft aus wirtschafts. 
eigenen Rohstoffen auf dem Wege über die Biogasanlage ist in den 
Spalten dieser Zeitschrift schon wiederholt und eingehend behandelt 
worden. Wenngleich dabei auch theoretische Untersuchungen und 
Versuchsberichte im Vordergrund standen, so widerspiegelte sich 
darin doch die große Bedeutung, die diesem Problem auch bei uns 
geschenkt wird. Wir begrüßen es deshalb, daß der Autor dieses Bänd­
chens soviel Wichtiges und Wissenswertes über die Biogasgewinnung 
zusammengetragen hat. Nur sei uns der Einwand ge,stattet, daß 
ökonomische Fragen völlig unberücksichtigt geblieben sind. Das gilt 
sowohl für die wirtschaftlichen Grenzen der Biogasgewinnung in der 
Landwirtschaft überhaupt, als auch beispielsweise fü~ die Frage, ob 
und unter welchen Voraussetzungen dem mesophilen oder dem thermo­
philen Gärungsverfahren der Vorzug zu geben ist. Es fehlt nach unserer 
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Meinung die beratende Aufklärung für den Leser, der sich Gedanken 
darüber macht, welche Anlage für seinen Betrieb nun die geeignete 
sein könn te. 

Diese Einschränkung vorweggenommen, vermittelt aber der gu.t 
gegliederte Inbalt des Buches einen beachtenswerten überblick auf 
die sonstigen Probleme, die sich bei 'der Anwendung von Biogas­
anlagen ergeben. Nach einem kurzen Rückblick auf die Entwicklungs­
geschichte der Biogasanlagen werden die theoretischen Grundlagen 
und die Eigenschaften des Biogases erläutert. Anschließend wird der 
Dungwert untersucht und sodann ausführlich über die verschiedenen 
Systeme berichtet. Die Einzelteile einer Anlage werden am System 
Darmslädt erklärt. Es folgen praktische Hinweise für den Betrieb von 
Biogasanlagen. 

Die beiden letzten Kapitel 'befassen sich mit der erzeugbaren Gas­
menge unter Berücksichtigung der verschiedenen Faulstoffe sowie 
den vielfältigen Möglichkeiten für die Verwendung von Biogas inner­
halb der erzeugenden Betriebe. Im Schlußwort werden imposante 
Vergleichszahlen über den möglichen Umfang der Biogasgewinnung 
aufgeführt, die deutlich werden lassen, welche ungeheuren Energie­
mengen heute noch ungenutzt bleiben. 

Umfangreiches Tabellen- \lnd Bildmaterial bildet eine aufschluß-
reiche Ergänzung zum Text. . 

Das Buch ist in erster Linie für den Landwirt selbst bestimmt, damit ' 
er sich über diese neuartige Energiegewinnung und Dungstoffbehand­
lung unterrichten kann. Der Bezug ist möglich über die Kontingente 
der zuständigen Dienststellen von Deutscher Buch-Export-Import, 
GmbH , Leipzig C I, Leninstr. 16. AB 2182 C. Kneuse 

Das Härten. Große Sowjet-Enzyklopädie, Reihe Technik, Heft 30. 
Fachbuchverlag Leipzig 1954. DIN C 5, 20 Seiten, 9 Bilder . 
Kart. 0,75 DM. 

DK 621.785.6 

Wenn auch das Härten von Werkzeugen und Maschinenelementen 
bis heute noch größtenteils eine Angelegenheit der praktischen Er­
fahrung geblieben ist,' so kann auf die grundlegende theoretische 
Kenntnis der Vorgänge im Gefüge des Stahles beim Erwärmen und 
Abkühlen jetzt nicht mehr verzichtet werden . Solche wesentlichen 
Grundlagen vermittel~ das vorliegende Heft über das Härten aus der 
Schriftenreihe der Großen Sow jet-Enzyklop.ädie in klarer und popu­
lär-wissenschaftlicher Form. 

In vier Abschnitten werden das Härten, Härtemaschinen, Härte- , 
mittel und Härtebäder beschrieben. Der Hauptteil ist dem Härten 
selbst gewidmet. 

Ausgehend von Zustandsdiagrammen von Zweistoffsystemen wird 
die Kristallumwandlung einer Lösung behandelt. Eine sehr anschau­
liche Erläuterung der Zustandsänderung der Lösung Eisen-Kohlen­
stoU und der Umwandlung der Mikrostruktur bei der Warmbehand­
IU:fo des Stahls erhält der Leser an Hand von Gefügebildern und .des 
Eisen-Kohlenstoffdiagrammes. Neben der Erklärung des Begriffes 
der kritischen Abkühlungsgeschwindigkeit gibt die Broschüre Auf­
schluß über physikalische Materialeigenschaften nach dem Härten 
(Härte, Koerzitivkraft, Elastizitätsgrenze, Festigkeit usw.), Stufen­
härtung (Warmbad- und Thermalhä,rtung), Oberflächenhärtung (be­
sonders durch induktive Erwärmung) und das Härten von Bunt­
metallen bleiben trotz des geringen Seitenumfangs nicht unerwähnt. 

Allen an der Härtetechnik Interessierten, aber ganz besonders dem 
vorwärtsstrebenden Metallfacharbeiter und Härter kann diese Bro- ' 
schüre als eine Leichtverständliche Einführung in die neuesten wissen­
schaftlichen Grundlagen der Härtetechnik empfohlen werden. 

AB 2089 1ng. G. Walter 

Physik für Metallwerker. Von Dr. rer. naL Hansgeorg Laporte. Fach· 
buchverlag Leipzig 1954, DIN C 5, 211 Seiten, 325 Bilder und 
24 Tafeln. Halbl. 7,80 DM. 

o.K 531/34 

Physik wird hier sozusagen als "leichte Kost" schmackhaft gemacht, 
und man muß dem Autor bescheinigen, daß ihm dieses Vorhaben 
durchaus geglückt ist. Oftmals scheitert das Bemühen, ein bestimmtes 
Wissensgebiet einem breiteren Kreis interessant zu machen, bereits 
an der griechischen oder lateinischen Bezeichnung. Die Scheu, sich 
mit etwas zu befassen, was man "ja doch nicht versteht", hält viele 
Menschen davon ab, sich einer so "schwierigen Materie" zuzuwenden. 

Das vorliegende Buch beseitigt derartige Minderwertigkeitskom­
plexe schon nach der Lektüre der ersten Seiten und steigert sogar 
das Interesse des Lesers bis zum Schluß. So wird es selbst dem Laien 
leicht gemacht, sich die physikalischen Grundbegrifle anzueignen; 
obendrein wird sein Eifer geweckt, sich auch an noch schwierigeren 
Dingen zu \lersuchen. . 

Nach einer einleitenden Plauderei über den Physiker und seine 
Arbeit werden die zum Verständnis des Buches notwendigen mathe­
matischen Kenntnisse in leichtfaßlicher Form vermittelt. Es folgen 
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dann in system voller Gliederung die eigentlichen Lehrabschnitte über 
Physik, angefangen vom Stoffbegriff über Länge, Fläche und Raum, 
Zeitgrößen, Schwerkraft, Gewicht, Kräfte, Bewegung und Trägheit, 
Fall und Wurf bis zur Schwingung, Energie, Optik, Elektrizität und 
Magnetismus. Jedes dieser Kapitel bringt dem Studierenden das 
Material für eine gediegene Kenntnis der physikalischen Vorgänge 
und eröffnet ihm den Weg zu eigenen Erkenntnissen. Viele Bilder aus 
dem täglichen Leben, ebenso gut ausgewählt wie intuitiv, unterstützen 
das Bestreben, die Eigenschaften der Naturkräfte und der ihnen unter­
liegenden Körper verstehen und benu tzen zu lernen. 

Besonders für unsere Landmaschinenschlosser, Traktoristen und 
Agronomen ist dieser physikalische Leitfaden geschaffen, um ihnen 
die physikalischen Vorgänge verständlich zu machen. Um so erfolg­
reicher werden sie dann dieses neue Wissen in der täglichen Arbeit 
nutzbringend anwenden können. Ein jeder von ihnen sollte darum 
dieses Buch besitzen. AB 2165 H. Kube 

TIerzuchtlehre. Von A. Henning, M. Koallick und H. Martin. VEB 
Verlag Volk und Wissen, Berlin 1955. DIN C 5, 392 Seiten, 
200 Bilder. Halbl. 5,70 DM. 

DK 636 (075.4) 

Die .. Tierzuchtiehre" ist eine ' wertvolle und erwünschte Ergänzung 
der bisherigen landwirtschaftlichen Lehrbücher obigen Verlages und 
schließt damit eine weitere Lücke der Lehrmittel unserer landwirt­
schaftlichen Berufsschulen. 

In verständlicher und kurzer Form, jedoch nicht auf Kosten des 
umfangreichen Lehrstoffes, wird der Schüler mit dem theoretischen 
und praktischen Wissen der Tierzucht bekannt gemacht. Das Buch 
gliedert sich in je einen allgemeinen und speziellen Teil. 

Die .. Allgemeine Tierzuchtlehre" behandelt außer den biologischen 
Grundlagen und Gesetzen der Zucht vor allem die Bedeutung der 
Umwelt einschließlich Stallbau, naturgemäßer Viehhaltung, Weide 
gang und Weidebetrieb. Die Kapitel .. Pflege der Haustiere" und .. All­
gemeine Gesundheitspflege" vervollständigen diese kleine Tierhygiene. 
Die Besprechung der zucbtfördernden Maßnahmen des Staates und 
der modernen Tierernährungslehre mit praktischen Futterberech­
nungen beschließen diesen Teil. 

Im speziellen Teil erfahren alle Nutztierarten der Groß- und Klein­
tierzucht eine Betrachtung nach der volkswirtschaftlichen Bedeutung 
und betriebswirtschaftlichen Stellung. Von jeder Tierart werden 
außerdem die Haltungsform, die einzelnen Rassen, die Zucht unter 
Beachtung der Zuchtwahl nach Form und Leistung, der praktische 
Zuchtbetrieb,~ Fütterung, Krankhei ten und spezielle Stallbaufragen 
behandelt. Der Abscbnitt Milchwirtschaft könnte, besonders hinsicht­
lich Funktion und Handhabung der Melkmaschine, etwas ausführ­
licher gehalten werden. 

Zahlreiche Bilder und Tabellen veranschaulichen und ergänzen den 
Text sehr gut. Merksätze und Kontrollfragen sowie kleinere Aufgaben 
nach jedem Kapitel regen den Schüler zum Nachalbeiten des be­
handelten Lehrstoffes an. Das Buch ist auch für praktische Land­
wirte und Hörer der Volkshochschule eine gu te Hilfe. 

AB 2173 Dipl.-Landw. H . Pechert 

Richtiges und rationelles Verpacken von Exporlgülern. Verlag "Die 
Wirtschaft", Berlin 1955. DIN A 5, 80 Seiten. Broschiert etwa 
2,50 DM. 

DK 621.798 : 658.788.42 (075.4) 

Einem dringenden Bedürfnis unserer exportierenden Wirtschaft 
Rechnung tragend hat es die Kammer für Außenhandel der Deutschen 
Demokratischen Republik übernommen, eine Schrift über Fragen 
einer guten Exportverpackung herauszugeben. 

Unter dem Titel .. Richtiges und rationelles Verpacken von Export­
gütern" erschien Anfang September 1955 der erste Teil dieser Bro­
schüre, der sich vorwiegend mit grundsätzlichen Problemen der 
Exportverpackung befaßt. 

In Einzelbeiträgen berufener Fachleute werden z. B. .. Die Bedeu­
tung einer guten Exportverpackung", .. Die Notwendigkeit der For­
schung auf dem Verpackungsgebiet", .. Verpackung - die letzte Stuft, 
der Fertigung", .. Verpackung und Verkehr" behandelt und andere 
für die Verpackung wichtige Hinweise gegeben. 

Angesichts der Notwendigkeit, wertvolles Exportgut vor Schäden 
und die Betriebe selbst vor Verlusten zu bewahren, wird jeder Be­
triebsleitung im eigenen Interesse empfohlen, diese Veröffentlichung 
als unentbehrliches Arbeitsmittel nicht nur für den Werkleiter, son­
dern auch für Versandabteilung, Konstruktionsbüro, Expedition 
usw. zu erwerben und auszuwerten. 

Die demnächst folgenden Teile II und III bringen Abhandlungen 
maßgeblicher Fachleute der Verpackungswirtschaft über die ver­
schiedenen Verpackungsmaterialien und Verpackungstechniken sowie 
die spezielle Verpackung bestimmter Erzeugnisse. AB 2166 

3ei\lJIej\eJIHe (Ackerbau) Moskau (1955) Heft 6, S. 17 bis 21~ 

M. E . Oserny 

ßleine Erfahrungen bei der Erzielung hoher ß:laiserträge 

Den von der Arbeitsgruppe des Verfassers (Gebiet Dnjepropetrowsk) 
erzielten hohen Maiserträgen (1949: 223,8 dzjha) liegen neben der 
üblichen Anbautechnik folgende Maßnahmen zugrunde: sorgfältiges 
Ansammeln und richtige Ausnutzung der Bodenfeuchtigkeit (möglicbst 
zeitiger Herbststurz nach Schälfurche, Schneeansammeln und Auf­
stauen des Schmelzwassers, Eggen und zweimaliges Grubbern mit an­
schließendem Eggen vor der Aussaat); nach dem Auflaufen Eggen und 
drei-viermalige Zwischenreihenbearbeitung, Zusatzbestäu bung, Ent­
fernen der Seiten tric be. 

S. 22 bis 25: 

J. Ometschmko 

Der Ma.is - ein Mittel zur Hebung der gesellschaftlichen Wirtschaft 

Durch Futtermaisanbau (Gebiet Leningrad) konnte die Winter­
fütterung der Kühe und damit ihre Milchleistung erheblich verbessert 
werden; außerdem ergibt sich die Möglichkeit, die Schweinernast Zll 

verstärken. Bei Anwendung der beschriebenen Anbauerfahrungen ge­
langt der Mais auch im Gebiet Leningrad zur Wachsreife und liefert 
hohe Körner- und Grünmasseerträge. 

S.37 bis 43: 

A . A . Gortlewski 

Zwischenreihenbearbeitung beim Quadratnestaubau von Sonnen­
blumen 

Versuche haben ergeben, daß mehrere auf gleicher Tiefe (8 cm) er­
folgende Längs- und Querbearbeitungen zu unerwünschten Boden­
verdichtungen fübren. Es wird empfohlen, die Zwischenreihenbearbei­
tungen auf verschiedenen Tiefen (16 bzw. 12 bzw_ 8 cm) durchzu­
führen . Die günstigen Wirkungen dieses Verfahrens auf Porenvolumen, 
Wasserdurchlässigkeit und -kapazität des Bodens, auf Bodenmikro­
flora und Ertrag werden zahlenmäßig belegt. 

S.44 bis 46: 

A. A. Iwanow und I. I. Krawtschmko 

Dos mechanisierte Vereinzeln der Zuckerrüben 

Beim Zuckerrübenanbau nach dem Quadratnest- oder Quadrat­
verfahren (42000 Pflanzen/ha), bei dem mechanisiertes Vereinzeln 
mit nachfolgenden Längs- und Querbearbeitungen möglich ist, läßt 
sich der Ertrag steigern und der Arbeitsaufwand je ha um 30,5 Ar­
beitseinheiten vermindern. Die größere Standweite der Pflanzen wirkt 
sich nicbt nachteilig auf .den Zuckergehalt der Rüben aus. 

S. 118 bis 119: 

J. A. M eisachowitsch 

Schllella.ufende Schlepper- Stäubegeräte 

Auf Flächen, auf denen das Abstäuben der Schädlingsbekämpfungs­
mittel vom Flugzeug nicht möglich ist, hat sich das an luftbereifte 
Schlepper anzuhängende Stäubegerät ONB bewährt. Es werden An­
gaben über die Arbeitsweise und Leistung des Gerätes gemacht. 

S. 121 bis 122: 

A. I. StepaHow und G. S. Samjatin 

Die VoJlmechanisierung der Heuwerbung 

Es werden Arbeitsablauf und Einsatz der Maschinen von der Mahd 
bis zum Schobern beschrieben. Die Mahd erfolgt mit drei gekoppelten 
Grasmähern im Schlepperzug. Arbeitsaufwand und Erträge werden 
zahlenmäßig belegt. 

AOCTIII.IJ.eHHH HaYKH H IIepej\OBOrO OIILlTa ß CeJIbCKO~1 

X03HÜCTBO (Wissenschaftliche Erfahrungen und Erfolge in der 

Landwirtschaft) (Moskau 1955) Heft 6, S. 28 bis 31: 

S . T. Gussatsch 
Gute Saatpllege ist ein Unterpfand für hohe Maisel"trüge 

Als Pflegernaßnahmen (Gebiet Poltawa, ausgelaugter Schwarz­
erdeboden) werden beschrieben: nach dem Auflaufen zwei Eggen­
striche, Vereinzeln und überprüfen der Nester (notfalls Nachpflanzen), 
I. Grubbern zwischen den Reihen auf 12 cm Tiefe, 2. Grubbern auf 
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9 cm, 3. Bearbeitung mit der Hackmasch ine, Kopfdüngung, Ent­
fernen der Sf.ite ntriebe und krauker Pflanzen, Zusatzbestäubung, da­
nach 4. ZWIschenreihenbearbeitung auf 6 bis 7 cm. 

S. 31 bis 33: 

I. I. Percpeliza 

Tieflockerung nach lIer ~ll\lzew-Metholle 
An Hand von Ertragszahlen (Gebiet Tjumeu, Podsolboden) wird 

gezeigt, daß sich das von iVlalzcw eingeführte Tieflockern ohne Streich­
blech sehr günstig auswirkt (Weizen, Kartoffeln), ganz besonders in 
Jahren mit ungenügenden Niederschlägen. Die von der Pflugarbeit 
beeinflußte unterschiedliche Bodenfeuchte wird zahlenmäßig belegt. 

S.74 bis 76: 

K. I. Weressenko und V. K. Ga.wrisch 

Silierullg VOll Fllttcrn;Jais 
Bei der Ernte von Futtermais (Kolben und Stengel getrennt) zum 

Silieren ist auf unverzüglichcn Abtransport und schnelles Füllen der 
Silogräben zu achten. Die Silogräben für die maschinell zerkleinerten 
Kolben müssen unbedingt verschalt sein. Die Stengel werden ebenso 
wie anderes Futter eingesäuert. Es werden erprobte Kombinationen 
von Mais mit anderem Silagefutter vorgeschlagen. 

S. 77 bis 82: 

S. V. Ka.pl,,!< 

Die Vollmechanisierung der Getreideernte 
Beschrieben werden auf Grund der Erfahrungen der MTS Asow 

(Gebiet Rostow) die zweckmäßige Organisation der Maschinenpflege 
während der Ernte und des laufenden Stroh- und Spreuabtransports 
(getrennte Beschreibung eines speziellen Transportgerätes). Der dabei 
für die einzelnen Arbeitsgänge erforderliche Zeitaufwand wird zahlen­
mäßig belegt. 

S. 83 bis 86: 

G. E. Titow 

Der richtige 'Weg zur ErlJöhung lIer Schlepper-Produktivität 
Um die Nachteile zu vermeiden, die bei der üblichen ausschließlich 

auf Herbst und Winter verlegten Reparatur der Schlepper und Ma­
schinen auftreten, ging man in der MTS Kamensk dazu über, die 
Reparaturarbeiten während des ganzen Jahres durchzuführen. Neben 
anderen Vorteilen ergibt sich daraus eine erhöhte Produktivität der 
Schlepper, eine gleichmäßigere Auslastung des Schlepperparks und 
eine bessere Arbeit der MTS insgesamt. E s wird die Organisation der 
über das ganze Jahr verteilten Reparaturarbeiten im Einklang mit 
den saisongebundenen Feldarbeiten erläutert. 

S. 87 bis 90: 

8. I. Schiwotko und M. A. Galaschew 

Die JIlechanisierung arbeitsintensiver Horarbeiten 
Um eine volle Mechanisierung der arbeitsintensiven Hofarbeiten 

zu erreichen, ist die Anlage einer durch Lokomobile betriebenen 
Kraftstation zweckmäßig. Es werden beschrieben die Anlage der 
Kraftstation , das entsprechende Maschinensystem und seine Aus­
nutzung (Heißwasserversorgllng, Wasse rpumpen, Futterzubereitung, 
Trocknen, Dreschen, Heizung u. a.) 

CeJIbX03Mauuma (Landmaschinen) Moska u (1955) Heft 7, zu 
einem Aufsatz S. 11 bis 13 . 

Entwicklung neuurtiger JIlähmesserklillgen DK 631 .354.022 

Sowjetische Landmaschinenkonstrukteure beschäftigen sich seit 
langem intensiv mit den Verschleißfragen und -formen an Land­
maschinen, insbesondere an Schneidapparaten für Grasmäher. Die 
Abnutzung der Hauptarbeitsteile aln' Schneidapparat (Messerhalter, 
Reibeplatten, Messerk l'ingen, Fingerplatten und Treibstangen­
beschläge) ist bei der Gras- und Kleemahd ungleich größer als auf 
dem Getreidefeld, uncl es war ;;chon immer das Bestreben der Kon­
strukteure, einmal durch ko~struktive Verbesserungen, dann aber 
auch durch Verwcndung besseren Materials die Verschleißwirkung 
abzuschwächen. Wer kennt ni cht die aufgeniettten Reinigungsplatten, 
ausgesparten Messerhalter, gezahnten Fingerplatten und Messer­
klingen sowie dic Patentverschlüsse an Treibstangen, um nur einige 
Schneidebalkenteile zu nennen, deren Anwendung eine längere Lebens­
dauer der Schneidapparate und damit ihre erhöhte Wirtschaftlich­
kei t gewährlei s te n sollen. 

Eine neue Entwicklung auf diesem Gebiet dürften Messerklingen 
darstellen, di e zwei Ausschnitte besitzen (Bild I a). Messerklingen mit 
einem Ausschnitt an der Rückenseite (Bild I b) wurden schon vor 
einigen Jahrzehnten von englischen - Konstrukteuren (Harrisolt , 
McGrc~or ) entwickelt, deren hallHunder Ausschnitt trotz Malerial­
einsparung die Bruchfestigkeit der Messerklingen nicht beeinträch-

tigte. Die neue sowjetische Ausfü hrung mit zwei Aussparuogen 
erbringt gegenü ber der normalen Vollklinge (Bild 1 c) eine Gewichts­
verminderung von rund 60 auf rund 36 g (auf die Normalbreite von 
76 mm bezogen), was eine Einsparung von 40% bedeuten würde. 
Diese neue Klinge wurde bereits im Jahre 1954 praktisch ausprobiert, 
es ergaben sich dabei keine arbeitsmäßigen Nachteile gegenüber den 
Vollklingen. Weder steigerte sich die Zahl der Brüche noch führten 
die neuen Klingen zu stä rkerer Verstopfung, im Gegenteil wurde eine 
verbesserte Reinigung des Mähmessers durch die vorderen Aus­
sparungen fe stgestellt. Unsere Konstrukteure sollten sich nun eben­
falls einmal mit dieser neuen Klingenform beschäftigen, zumal die' 
Einsparung von Edelstählen von erheblicher Bedeutung ist. 

AüK 2167 C. Kmuse 

~"echanisace Zemedelstvi (Mechanisierung der Landwirtschaft) 
Prag (1955) Nr. 14, S. 265 und 266; übers.: H. MäHze!. 

Eine Piek-up-Strohpresse 
D I( 63_1.364.5 

Der VEB Agros toj, Prostejov, CSR, s tellt serienmäßig die Stroh­
sammelpresse SLK-130 her, die an den Schlepper Zetor 25 K ange­
hängt wird. Die Maschine räumt das Stroh vom Felde ab, preßt es 
in Ballen und befördert diese auf einen angehängten Aufnehmerwagen . 
Es ha ndelt sich hier um eine Schwinghebelpresse mit angebautem 
Sammler und Förderkette. Die entgegen der Fahrtrichtuug rotierende 
Aufgreiftrommel wirft das Stroh auf den Förderer, der aus sechs 
Ewart-Ketten mit Mitnehmern besteht und das Stroh der Presse zu­
bringt. Die Förderketten werden unten durch abgefederte Ketten­
räder gespannt. Die Breite der Aufgreiflrommel und des Förderers· 
beträgt 1,3 m. De'r Förderer ist am Pressenkorb sowic an H cbese ilen 
aufgehängt und wird durch einen Hebel in BetrIebs- bzw. Transport­
lage gebracht. 

Das Stroh wird vom Förderer in den Pressen korb gebracht und' 
durch einen Zu bringer in den Pressenkanal geleitet. Der Kanal ist 
1 m breit und mit einem Binder ausgerüstet. Längs leicht einstell­
barer Leisten gelangt das Stroh auf den Anhänger. 

Die Masehine wird über die Zapfwelle des Schleppers angetrieben. 
Der Förderer hat Ketten-, die Presse Keilriemenantrieb Die Getri~be­
wellen sind kugelgelagert, das Getriebe läuft im öl bad. Die Maschine 
leistet 0,5 bis 1 ha/h und wird von einem Mann bedient. Für rlas Ver­
teilen der Strohballen auf den Anhänger genügen zwei Personen. 
Rechts a n der Maschine is t eine Bedienungsplattform mit einem 
Sitz angebracht. Der Arbeiter bedient den Hebel zum Senken und 
H eben des Förderers; er hat gute Übersicht über die Einbringung des· 
Strohs, das er notfalls mit einer Stange auflockern kann. 

Auf der Plattform befindet sich auch ein Kasten für zwei Rollen 
Bindegarn, deren Abspulen der Arbeiter verfolgen kann. Die Antriebs­
Riemenscheibe , die gleichzeitg als Schwungrad den gleichmäßigen 
Lauf der Presse bewirkt, besitzt eine Schleifkupplung. Bei über­
lastung (feuchtes Stroh) bleibt die Presse stehen. In diesem Fall ist 
die Riemenscheibe von Hand nach rückwärts zu drehen, wodurch der 
Schwinghebel angehoben und das Stroh entfernt werden kann. Zur 
leich teren Einbringung empfiehlt es sich, am Mähdrescher Leitbleche 
anzubringen, damit das Stroh in verhältnismä ßig schmalen Reihen 
am Feld Jiegenbleibt. AüK 2183 B. Horn, Prag 

Pl'alüischc Landtcclmik, vVien (1955) Heft S, S.249 und 250_ 

I<. Reewe 

Gitterrii.del' schonen elen Doden 
Die dreifache Wirkung der Gitterräder : 
I. Abstützung der Raddrücke auf sc hmale Bodenstreifen, 
2. Verteilung der Druckstreifen auf einc größere Fläche, so daß. 

dazwischen immer wiecler genügend große Stellen ohne Raddruck 
blei ben und 

3. clie Greiferwirkung der Gitterrädcr, die einc erhöht.e Haftfähig­
keit der Triebräder ergibt und den Schlupf herabmindert, ermöglicht 
eine Schonung druckempfindlicher Böden . Dic sc hmalen Druck-
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streife n bleiben auch unter ungünstigen Bode nvcrhältnissen ni ch t 
lange bestehen; sie werden nicht nur von Eggen, ja sogar von den 
Drillscharen 7,errissen, sondern auch durch die Wirkung des Wassers, 
der Pflanzenwurzeln und der Bodenbakterien ba ld aufgelöst. 

Ein gutes Gitterrad muß verschiedenen Voraussetzungen ent­
sprechen. Eine stabile und solide I< ons truktion ist notwendig, weil 
das Rad untcr Umständen das ganze Schleppergewicht tragen muß. 
Die Bauweise muß gewährleisten, daß Erde nicht hochgeschaufelt 
wird . Kurze Rüstzeiten sichern erst die rege lmäßige Verwendung der 
Gitterräder in der Praxis. 

Abschließend werden Gitterräder österreic hischer Herkunft e r­
wähnt, deren Schnell befestigung den Forderungen der Praxis ent­
sprich t. 

S. 252 bis 254: 

W. Egg 

1Uit dem JlIiihdrescher dnrch "eu Itegensommcr 
Nach einer Betrachtung über die durch das feuchte Erntewetter 

verursachten Schwierigkeiten bei der Getreidemahd wird ein Ver­
gleich über die Vor- bzw. Nachteile von Mä hbindern und Mähdreschern 
angestellt. Dabei wurde die Trool<nungsda uer des stehenden Getreides 
jener der in Mandeln gesetzten Garben gegenübergestellt. Da ste hen­
des Getreide aber schneller abtrocknet, kann der Mähdrescher auch 
früher mä hen und dreschen als das Einfahren der Mähbindergarben 
möglic h ist. Die Auswuchsschäden an den in Mandeln stehenden 
Garben na hmen in diesem Sommer teilweise ernst hafte Ausmaße an. 
Zu feucht eingebrachte Garben ode r nicht imme r lagerfäh iges Ko rn 
waren weitere Nachteile der Mähbinderernte. Der Mähdrusch zeigte 
sich danach auch t rotz des Regensommers in bezug auf Ernteverill s te 
und Ernterisiko der Mähbinderernte überlege n. Trotzdem ist der Mäh­
drescher keine "Schlechtwettermaschine". Sein hohes Gewicht, oft 
durch Aufbaupressen noch weiter erhöht . der erschwerte Druck des 
zähen feuchten Getreides mit sta rkem Unterwuchs führte zu tiefem 
Einsinken und sehr hohem Zugkraftbedarf. Die hohe Kornfeuchtig­
keit und der beträchtliche Grünanteil in den Sicken waren weitere 
Nachteil e. Auf die Strohpressung am Mähdrescher sollte in Regen­
perioden verzichtet werden, die Verluste si nd größer als die Arbeits­
vorteile. 

Die Prüfung des "Aqu ita 1600 R", ei nes öster reichischen Mäh­
dreschers, ha t alle in diese Konstruktion gesetzten Erwartungen er­
füllt. Die Reinigung war zufriedenstellend, die K örnerverluste blieben 
unter 3%. Die durchsctmittliche Leistllng betrug trd tz der ungün­
stige n Witterung und der dadurch bedingten schwierigen Verhältnisse 
rund 1000 kg oder 0,33 bis 0,40 ha/h. Der Versuch: hat ergeben, daß 
eine gewisse Reserve in der Zugkraft notwendig ist. 2 PS je 10 cm 
Schnittbreite sind die untere Grenze bei der Auswa hl der Kraftquelle . 

S. 258 und 259: 

F. }{"mPI 
Darf ein Elektromotor heiß wcrden ~ 

Die unerwü nschte Erwärmung im Elektromotor en tsteht durch 
di e bei der Energieumwandlung im Motor auftretenden Energie­
verluste. Der Ventilator soll d iese Erwärmung absc hwächen. In der 
L a ndwirtschaft ist die Durchzugsbelüftung (der Luftstrom wird 
durch das Motorinnere geblasen) nicht zu empfehlen, wenn Staub­
entwiCklung während der Arbeit, z. B. Dreschen, entstehen kann. 
Der Staub bleibt innen haften und bildet eine Wärmeisolierung, die 
eine ge fährli che Wärmestauung im Motor verursachen kann. Ein etwa 
vorgeschalteter Wärmeschutzscha lter lös t sich bei einem derartigen 
.,Durchbrennen" nicht aus, da ja der Motor nicht überlastet sein muß. 
beshalb ist ein Motor mit Oberllächenkühlung hier a ngebrachter , 
da bei ihm eine schädliche Staubablagerung im Innern des Motors 
a usgeschlossen ist. Übermäßige Erwärmung kann auch bei andauern­
der Überl as tung des Motors, bei ungenügendem Querschnitt der 
Leitung, bei schadhafter Installatio n oder bei Unterspannung bzw. 
Phasenausfall entstehen. 

Technik und Landwirtschaft, Heidelberg (1955) Heft 17, S.419 
und 420: 

Normung in der Landwirtschaft 
Für die deutsche Landwirtschaft und Landtechnik gibt es z. Z. 

etwa 300 festgelegte Normen , deren Zahl sich laufend erhöhen dürfte. 
Die Unterteilung der Normengruppe "La ndmaschinen und Acker­
schlepper" in etwa 15 Arbeitsausschüsse wird hierzu wesentlich bei­
tragen. E in Überblick auf die bisher geleistete Normenarbeit und 
Hinweise auf zu erwartende Normblätter beschließen den Aufsatz. 

S . . 422 und 423: 

Vorlühren ist besser als beschreiben 
Diese r Bericht über eine Maschinenvorführung demonstriert ganz 

überzeugend den Vorteil so lcher Veranstaltungen. Auch die ausführ­
Jicb~te gedruckte Anleitung kann eine praktische Arbeitsvorführung 

von Landmaschinen nicht ersetzen. Erhöht. wird die Wirkung solcher 
Vorführungen noch weiter, wenn die Masc hinen unter verschiedenp.n 
Arbeitsbedingungen eingesetzt werden können (Arbeit am Ha ng oder 
in der Ebene, in verschiedenen Kulturen oder auf unterschiedli chen 
Bodenwertklassen) . 

S. 426: 

Radsehlnpf und Alltischlullf 
Die Verringerung des SChleppergewichts führtc lInter bestimmten 

Arbeitsbedingungen zum Rutschen des Schlepperrades, zum Schlupfen. 
Durch die Entwicklung der Dreipunkt-Hydraulik ergeben sich ne ue 
Wege, den Schlupf zu verhindern ode r ihm doch wenigstens abzu­
helfen. Hier wird berichtet, wie das Schlepperwerk Allgaier durch 

. zweckentsprcchende Anbringung der H ydra ulik einen idealen Zug­
punkt erreicht. Außerdem wird der Hanomag-"A ntischlupf" erläutert , 
bei dem ebenfalls durch eine sinnreiche Einrichtung innerhalb der 
Hydraulik der Schlupf um etwa 75 bis 00% vermindert und außerdem 
der Kraftstoffverbrauch je ha beträchtlich gesenkt werden konnte . 

S. 431 bis 433: 

Nils Petersm 

}'lachbautclI den Vorzug gebclI 
Der Autor propagiert aus finanziellen und arbeitswirtscha ftli chen 

Gründen den Flachbau mit e rdl astiger Futter.lagerung. Darüber 
hina us le hnt er die "massiven" Bauten ab und setzt sich für Be­
helfsba ute n ein, weil diesc bedeutend billiger s ind und außerdem die 
kommende Generation nicht hiI1dern, in 25 ode r 30 j a hren nach den 
dann geltenden wirtschaftlichen und technischen Gesichtspunkten zu 
bauen und dadurch wiederum ' rati onell e r wirtschaften zu können. 

Schl(lpper und Landmaschin(l, Wiesbaden (1955) Heft 8, 
S. 254 lind 255: 

H. La,nge 

ScblcPller mit SpczialrcilclI zur Rübellubfuhr 
Im Ausland werden Schlepperreifen mit besonders hohen Stollen 

schon sci t vielen j a hre in Reis- und Zuckerrohrfeldern verwendet. 
Diese Felder müssen von den Schleppern auc h zu einer Zeit befahren 
werden, ir. der sie überflutet sind. Der Beric ht behandelt neue Ver­
suche, die vom Institut für Schlepperforschung Braunschweig­
Völkenrode mit solc hen "Reisfelderreifen" durchg!'führt wurden. Aus 
dcr Versuchsrei he geh t hervor. da ß diese H pchsts tollenreife n sich in 
e inem feuchten Herbst, wie etwa im jahre 1953, durchaus bewähren. 
Der Schlepperbetrieb wird auch unter solchen Verhältnissen gesichert, 
allerdings bringt di e hohe Zugkraft dieser Reifen den Nachteil, daß 
s ie sich wegen ihrer Laufunruhe und der Verschleißgefahr. nicht für 
die Straßenfahrt eignen. Sie sind a lso nur für die Rübenabfuhr vom 
Acker an die Straße und'flir das Herbst pflüge n anzuwenden. 

S. 258: 

Ständig gll t.er Start 
Es wird ein transportabler Un iversalgleichrichter (Siemens) be­

sprochen , der die Batterien des Schleppers, des Blektroweidezauns, 
der Weidemelkanlage usw. iiber Nacht aufladet. Er wiegt nicht mehr 
a ls ein gefÜllter Brennstoffkanister und kann an einem Koffe rgriff 
bequem zur aufzuladenden Batterie getragen werden. Dadurch wird 
das umständliche und zeitraubende Ausbauen der Batterie erspart. 

S. 262 bis 264: 

IlIt.crcssllnte lieue St311- lind Hofgeriite 
Von der DLG-Schau München wird über verschiedene recht inter ­

essa nte Maschinen berichtet, die eine neuzeitliche Mechanisierung der 
Innenwirtschaft gewährleisten. Es handelt sic h dabei im einzelnen um 
einen vollmechanisierten Stallentmister, der den Dung direkt zur 
Dungstätte leitet. Bei Höhenuntersc hieden und seitlichen Dung­
ablage n helfen ein Hochförderer und ein Dungverteiler über den Dung­
platz. Da die Förderbänder auch entgege ngesetzt lau fen können, läßt 
sich auf ihnen ev tl. auch Häckse lstreu hinter die Tiere bringen. Weiter 
wird ein vollmechanisierter Futterzubringer besprochen, der in der 
Konstruktion dem vorher beschriebenen Stallentmister gleicht. Der 
Futterkrippenboden wird dabei durch eine Holzbo hle ersetzt, auf der 
die Förderlatten gleiten. Die Beschickung der Anlage erfolgt in dei 
Futterkammer; die langsam gleitenden Latten bewegen alle Futter­
arten. Es wird dann noch auf einen Fräsdunglader hingewiesen, der 
transpor tabel is t und auch als Siloförderer und Vielzweckgerät be­
nutzt werden kann. Das Gerät ist im Waagegewicht gelagert, läßt 
sich also durch eine Arbeitskraft lei cht bewegen. Den Antrieb besorgt 
ein 2-PS-Elektromotor, das F örd ergut wird von Bergwerksketten mit 
Förderkrallen über spezialv!'fzahnte Kettenräder transportiert. Diese 
Förderkrallen arbeiten sic h durch eine mechanische Schubvorrich­
tUllg automatisch in den Dungstapel und fräsen in verschiedenen 
Stellungen - von einem beweglichen Bed ienungshebe l gesteuert - den 
Dung vom Stapel ab, wobei sie ihn gleichzeitig zerreißen. AZ 2 192. 




